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SCHWEIZERISCHE 7». JAHRGANG Nr. 2
12.Januar 1934

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen: Ins der Schularbeit - Pestalozzianum - Zeichnen and Gestalten - Erfahrungen - Heilpädagogik (alle
2 Monate) - Schulgeschichtliche Blätter (halbjährlich) - Der Pädagogische Beobachter (zweimal monatlich)

Erscheint
jeden Freitag

SchrifHeitung: Alte Beckenhofstraue 31, Zürich 4, Telephon 21.895 • Annoncenverwaltung, Administration und Druck:

A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich, Stauffacherquai 34-40, Telephon 51.740

Hermes

2d)0
Die vollkommenste Portable, die je gebaut wurde, mit sämt-
liehen Einrichtungen der grossen Bure^umodelle und 10 neuen
Patenten, ein schwere« fabrikat von E. Paillard & Cie. S. A.,

Yverdon und Sie-Croix, gegründet 1814

Billiger als ausländische Maschinen
Wer die Besten gesehen hat, wird Hermes 2000 wählen. Ver-
laugen Sie Luxusprospekt L und Angabe des nächsten Ver-

treters durch: 886/4

August Baggens'os, Zürich 1, im „Du Pont", Tel. 56.694

HFINDELSHOF ZÜRICH
UflflNlASTR.51-35 -

Maturitäts-

Vorbereitung
Handelsschule

mit Diplom

Abend-Gymnasium

Abend-Technikum

PROSPEKTE GRATIS

von Vögeln und Tieren in
naturgetreuer, sauberer Aus-
führung bei billiger Berech-
nung. Felle Lidern und An-
fertigung zu Pelzwaren und
Teppichen.

J. Looser, Ausstopf-
atelier, Kappel (Toggen-
bürg). 799

Neuzeitliche Ausbildung

für den gesamten Bureau-, Verwaltung»-,
Verkaufs-, Hotel- und Privatsekretärdienst
und alle Zweige des kaufmännischen Berufs
wie Buchhaltungs-, Korrespondenz-, Rechnungs-
und Speditionswesen und Sprachen. Spezial-
abteilung für maschinellen Bureaubetrieb.
Eigenes Schalhaus. Kostenlose Stellenvermitt-
lang. Man verlange Prospekte von
GADEMANN'S Handelsschule
ZÜPich, Gessnerallee 32. 796

SCHWEIZERISCHE
GARTENBAUSCHULE
FÜR TOCHTER

in Niederlenz bei Lenzburg. Gegrün-
det 1906. Berufskurse mit Siaatsdiplom.
Jahreskurse. Sommerknrse. — Beginn
Anfang April. Prospekte und nähere
Auskunft durch die Vorsteherin. S99

DER SCHWEIZER-
BLEISTIFT

A
^ DERv B E STE

PRISMALO-
AQUARELLFARBSTIFTE

für den modernen Schulunterricht.
35 naturgetreue Farben von grösster Reinheit
und Leuchtkraft. Leichte Farbabgabe sogar auf
gewöhnlichem Papier. Für Trocken- und Aqua-
relltechnik, für den Schreib- und Zeichenunter-
rieht verwendbar. Kräftige l-arbkontraste. Kann
nass und trocken vermischt werden. Unüber-
troffene Bruchfestigkeit. Solide Metallschachtein.
Billiger Preis und 909

Schweizerfabrikat.
Daher kein Zögern, kauft PRISMALO

für das Schuljahr 1934.

Prospekte, Muster und Farbkarten gratis.

Schweizerische Bleistiftfabrik

CARAN D ACHE, GENF

Bildungskurs von

Haushaltungslehrerinneu

durchgeführt von der Haushaltungsschule
der Sektion Zürich des Schweiz. Gemeitmützi-
gen Frauenvereins in Verbindung mit der
Erziehungsdirektion des Kantons Zürich.

Dauer d.Kurses 2V2 Jahre; Beginn April 1934.

Die Anmeldung znr Aufnahmeprüfung (an-
fangs Februar) ist zu richten an die Leitung
der Hanshaltungssehule, Zellweg 21a, bis
20. Januar 1934. Derselben sind beizulegen die
Ausweise über den Besuch von zwei Klassen
Mittelschule, sowie über die Absolvieruug
der im Prospekt angeführten hauswirtschaft-
liehen Kurse.

Prospekte. Auskunft täglich von 10—12 und
2—5 Uhr durch das Bureau der Haushaltungs-
schule. — Sprechstunden der Vorsteherin:
Momag und Douneis ag von 10 -12 Uhr. 961

»""'institut «Clos Rousseau»
Crestler bei Neuchâtel
Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Englisch. Ita-
lienisch im Pensionspreis inbegriffen. Vorbereitung auf Post.
Bank, Handel und technische Berufe. Semesteranfang Mitte April.
972 Carrel-Quinche & Fils, Direktor und Besitzer.

PROJEKTION

Epidiaskope

Mikroskope

Mikro-Projekfion

Filmband-Projekforen

Kino-Apparate

Alle Zubehör

Prospekte und Vorführung durch

GANZ & Co,
/_/_ //

Bsssyps



Yersammlungen
Lehrerverein Zürich.

Sonntag, 14. Januar, 17 Uhr, Peterskirche: Pestalozzifeier,
gemeinsam durchgeführt von der Pestalozzigesellschaft und
dem LVZ. Vortrag von Hrn. Prof. Dr. Max Zollinger: «Zucht
und Pflege, das männliche und das weibliche Element in
der Erziehung.» Darbietungen des Lehrergesangvereins.

Englischkurs: Wiederbeginn Freitag, 12. Januar, 17.00 Uhr,
im Grossmünster.

aj Lehrergesangrerein. Proben je Samstags, 17 Uhr, und
Mittwochs, 20 Uhr, Aula Hirschengraben. Vorbereitung
für das Tonhallekonzert vom 28. Januar. Sonntag^ 14. Januar:
Pestalozzifeier im St. Peter. Bitte pünktlich und vollzählig.

Pädagogische Vereinigung. Arbeitsgruppe : Zeichnen 4. his 6.

Klasse, Dienstag, 16. Januar, 17.15 Uhr, Hohe Promenade,
Zeichensaal 75. Malen mit Aquarell- und Deckfarben. (Deko-
rative Uebungen.) — Mittwoch, 17. Januar, 18 Uhr, Hirschen-
graben-Schulhaus, Zimmer 101 : Beginn eines Kurses über
«Die gesellschaftlichen Grundlagen der Erziehung» (Leitung:
Frau Prof. Siemsen).

Lehrerturnrerein. Lehrerinnen. Dienstag, 16. Januar, Sihl-
hölzli: 17.15 bis 18 Uhr Schulturnen, 18 bis 19 Uhr Spiel,
stunde.

dj Zürcher Kultur/ilmgemeirede. Sonntag, 14. Januar, 10.30 Uhr,
im Orient-Kino Zürich: Filmvortrag: «Der Rhein, von den
Gletschern bis zum Meer.» Referent: Walter Schweizer, Re-
daktor, Bern.

Baselland. Lehrergesangrereira. Samstag, 20. Jan., im «Engel»,
Liestal: Gesangsprobe. Konzertprogramm. Pünktliches und
vollzähliges Erscheinen nötig.

— Lehrertarnuerein. «Oberbaselbiet» Uebung in Gelterkinden
Samstag, 13. Januar, 14.30 Uhr. Alle antreten! — Skifah-
rende Lehrer und Lehrerinnen! Uebung Sonntag, 14. Jan.,

auf der «Waldweide». Abfahrt von Liestal 6.42 Uhr. Ange-
hörige mitbringen! Ski-Heil!

— Lehrerinraereturnrereire. Uebung Samstag, 13. Januar, 14.00

Uhr, in Liestal.

Hinwil. Le/irerturmerem des Beztrfcs. Freitag, 12. Jan., 18 Uhr,
in Rüti: Lektion 1. Stufe, Md. 2. Stufe. — Freitag, 19. Jan.,
Md. 3. Stufe: Ballübungen, Spiel.

Horgen. Reaffehrer-Ahteiiimg des Schu/fcapiteZs. Samstag, 13.

Januar, 15.50 Uhr, im «Meierhof», Horgen: Arbeitsgemein-
schaft für Sprachunterricht. Beobachtungsaufsatz. Reizwort-
aufgaben. — Samstag, 20. Januar, 14.20 Uhr, in Adliswil: Lek-
tion in Kellerschrift von Hermann Rüegg.

— Le/irerturnrerem. Freitag, 19. Januar, 17.15 Uhr, Turnhalle
Horgen: Knabenturnen II. St., Lektion, Spiel.

Limmattal. Lefcrerturneeretn. Montag, 15. Januar, 17 Uhr:
Zwischenübung.

Meilen. Lefcreriurrecerein des Bezirks. Montag, 15. Jan., 18 Uhr,
in Meilen: Md. 3. Stufe: Lektion 1. Stufe, Spiel. Wir laden
alle Kolleginnen und Kollegen zum Besuche unserer Uebun-

gen freundlichst ein.

Uster. Lehrerturncerein. Montag, 15. Januar, 17.40 Uhr, in der
• TurnhaUe des Hasenbühlschulhauses Uster: Mädchenturnen

im 12. Altersjahr; Spiel.

Winterthur und Umgebung. Le/irerrerein. Samstag, 27. Jan.,
17 Uhr, Restaurant «Steinbock»: Vortrag von Herrn Prof. Dr.

Bächtold, Kreuzlingen: «Wege zum sinnvollen Lesen.»

— Pädagogische Fereinigung. Dienstag, 16. Januar, 17 Uhr, im
Schulhaus St. Georgen: Das Entwicklungszeugnis.

— Leftrerturneerein. Lehrer. Montag, 15. Januar, 18.15 Uhr,
Kantonsschulturnhalle : Mädchenturnen: Schritt- und Hüpf-
Übungen, Einführung ins Turnen an den Ringen; Spiel. Be-

sprechung betreffend Teilnahme an der Abendunterhaltung
des Lehrervereins. Zahlreich erscheinen!

J An unsere Leser!

Die Schweizerische Lehrerzeitung tritt heute in jugendlicher Frische den 79. Jahrgang an. Sie wird
t sich weiterhin bestreben, der Schule und der Lehrerschaft nach bestem Vermögen zu dienen. Dabei

rechnet sie auf die freundliche Mitarbeit aller Kollegen zu Stadt und Land.
1 Die Anforderungen, die an unser Vereinsorgan gerichtet werden, sind mannigfaltiger und wech-
2 selnder Art. Die Redaktion ist aber en'schiorsen, allen berechtigten Wünschen nach Möglichkeit zu
l entsprechen. Sie wird vor allem darnach trachten, das Blatt lebendig zu gestalten und es so auszu-

bauen, dass es immer mehr zum willkommenen Berater eines jeden Lehrers wird.
] Besondere Beachtung erfährt der schulpolilische Teil. Die im Herbst des vergangenen Jahres
• neu geschaffenen Rubriken «Aus der Fachpresse» und «Schulgesetze und Verordnungen» orient'e-
j ren unsere Leser über wichtige Neuerungen im Bereich der Schule und bilden den zuverlässigen I

: Führer in unserem so vielgestaltigen Unterrichtswesen. i
i Den praktischen Teil erwei'ern wir, indem wir unter dem Titel «Aus der Schularbeit» in regel-

mässigen Abständen Lektionsskizzen, Brispizle aus ausländischen Lehrerzeiiungen, Sammlungen j

von Unterrichtsmaterialien usw. veröffentlichen. Wir hoffen damit, den jüngeren Lehrern den Ein- ]

tritt in ihr Amt zu erleichtern und auch den erfahrenen Kollegen manche willkommene Anregung <

zu bieten. |

Neu organisieren wir die bisherigen «Schul- und Vereinsnachrichten». Kurze Nachrichten aus j
allen Teilen der Schweiz sollen über Schule, Schulbehörden, Konferenzen und freie Lehrervereini- I

gungen Aufschluss geben, während ausführliche Berichte unserer Korrespondenten über die päda- j

gogische Arbeit in den Kantonen unterrichten. Diese Teile werden vor allem auch den Mitgliedern
von Schulbehörden wertvolle Dienste erweisen. j

Die Abonnenten der Schweizerischen Lehrerzeitung sind Mitglieder des Schweizerischen Lehrer-
Vereins. Sie haben ein Anrecht auf die gewerkschaftlichen und wohltätigen Einrichtungen unserer j

Organisation. Der Preis des Abonnements beträgt Fr. 8.50. Darin ist auch der Beitrag an den
Schweizerischen Lehrerverein (mit Ausnahme des Hillsfond:beitrags) enthalten. Wir ersuchen unsere I

Leser, in ihrem Bekanntenkreise für die Schweizerische Lehrerzeifung Freunde zu gewinnen und auch
in den Kreisen der Schulbehörden Abonnenten zu werben. Für jede Unterstützung unseres Vereins- '

organs dankt Die Redaktion der Schweizerischen Lehrerzeiiung. j

2



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
12. JANUAR 1934 • SCHRIFTLEITUNG: ALTE BECKENHOFSTRASSE 31, ZÜRICH 4 <79. JAHRGANG Nr. 2

(nhalt: Die Begriffe der Bienen von der Freiheit und der Gerechtigkeit — Demokratie, Schule und Erziehung — Oeffentliche oder

private Erziehung? — Aus der Schularbeit — Um das Waldvogelsche Schulgesetz — Die Schweizer Schule in Mailand —

Schul- und "Vereinsnachrichten —Schulgesetze und Verordnungen— Ausländisches Schulwesen — Kleine Mitteilungen — Schul-

funk — Aus der Lesergemeinde — Bücherschau — Schweizerischer Lehrerverein — Heilpädagogik Nr. 1.

Die Begriffe der Bienen von der Freiheit
zxnd der Gerechtigkeit
(Zur Erinnerung an Pestalozzis Geburtstag, 12. Januar 1746.)

Die gittere Biereera, die bei iferem Horeigswc/iere ire

aZZer JFeZt feerremscfetcärmen, /törtere ire aZZere Fcfeere

die tierischere Begri//e, die sicZi die Lötcere ured Barere,
Füefese ured Marder, die Ocfesere ured FseZ tore der
Freiheit ured der GerecZitigZceit reiac/ttere; aber obtaofeZ
sie diese grossere Tiere aZZe /ür höhere tFesere aresaZiere

aZs sic/i selber, so fcoreratere sie doe/t reicZit begrei/ere,
dass irgered etioas tore aZZederet, ttas diese Tiere /ür sicZt
aZs Frei/ieit ured GerecZitigZceit aresprac/iere, tcirfcZicfee
Freiheit ured GerecZitigZceit sei 7re PoZeres JPäZderre,

ito sie, tore Meresc/iere gesondert, iZire ZFo/ireuregere
seZbst bauten, ured i/irere Horeig ireeZir mit dere Barere
aZs mit dere MerescZiere teiZtere, itusstere sie reicZit, dass

etttas ire der ZFeZt sei, das FreiZieit ured GerecZitigZceit
Zieissf. Aber ire dere zivilisierten Staaten, ito terZcüre-
steZte MerescZiere iZireere mit iZirer Hared Kör fee ured
Däuser seZfcst feauten, aucZi dere 7/oreig /äZirZicZi mit
iZireere teiZtere ured dabei aZZerZei Artère tore t/re/ug ured

GettaZttä'tigZceif mit grosser MordZust are ifereere ausüfeere,
Ziörtere sie ire aZZere FcZcere ured Freden diese ZFörter
Aber jetzt sprachen sie es aucZi aus: Grasere BrutzeZZere
sired feeguem /ür unsere Brut ured unsere TToreigzeZZere

/ür unsere Arbeit im Sommer ured unsere ZVaZirureg im
IFirater. Jede einzeZree Biene Zefet be/riedigt ire unserem
Korfee ured ungestört ire iferer ZeZZe. Keine ton dere

Tausenden, die nebeneinander aus- ured eire/Ziegere,
Ziiredert irgered eine andere iteder are iZirer Brut reocZi

are iferer Arbeit. AZZes, itas ttir sein soZZere, die Krä'/te
ured FertigZceitere, die ttir zum ZJoreigsucfeere, zum
ZFacZisfeereitere, zum ZeZZerefeauere reottteredig feafeere,

Ziegen ire ures seZber zur Ziöcfestere KuresttoZZfcommere-
feeit eretiticZceZt ured erfeofeere. Die Ordnung ured die
Kecfete der Leberestä'tigZceit ured Fefeeresgereiessureg jeder
eirezeZreere Bieree sired durefe ScferareZcere gesichert, die
die SeZfestsucfet Zceireer eirezeZreere Bieree zum A'acfeteiZ
der andern zu übersefereitere termag. IFir sind aZZe

irereert diesen- ScferareZcere gesegnet ured /rei, ured sie,
diese ScferareZcere, sired seZber das ZFesere der Gerecfetig-
Zceit, die ttir bedür/ere; sie sired ureser geZiebtes, feeiZiges
Recfet. ZFir sind durefe sie seZber gZücZcZicfe ured /rei.
l/resere Köreigire ist eiree Ziehende Mutter. Jede eirezeZree

unserer ZeZZere ist durefe sie gesegnet, ured gegen, die
trägere, müssigere BummeZre Ziabere ttir eireere StacfeeZ.
ZFir stossere sie aus und sumsen und Zacfeere, itérera die
FauZere tor ureserre ZeZZere /auZere.

Gresere Fäter habere ureserre Garedessegere ire sei-
reem Gm/arege mit eben den MitteZre begründet, durefe
deren Gereuss die guten. Tiercfeere Freiheit ured Recfet
ire ihren gesegnetere Körben zu besitzen /üfeZere. Das
hohe ZieZ ihres Kamp/es /ür das FaterZaneZ, das hohe
ZieZ der Zcra/ttoZZere A u/op/erureg ihres Gutes ured ihres
BZutes /ür dasseZbe ttar Zceire anderes, aZs die Sicher-

steZZureg ihres TJaussegeres in seinem ganzere Gm/ang,
die SicfeersteZZurag der tteseretZicfeere Furedamerete des
sittZicfeera, geistigere ured physischere ZFofeZstaredes iferer
ZFeiber, iferer Kinder ured iferer Mitbürger. Sie er-
Zcareretere ire ihm aZZeire, im ttofeZgegrüredetere ured ttofeZ-
gesichertere /reditiduaZsegere der eirezeZreere HausfeaZtura-

gen das einzige, itafere und aZZgemeiree Fundament des
ö//eretZicfeere (FoZiZs.

J. H. Pestalozzi.
Figuren zu meinem ABC-Buch

(Sämtliche Werke, 11. Bd, S. 307).

Demokratie, Schule und Erziehung"
Drei von unsern vier grossen Nachbarländern haben

sich unter dem Druck schicksalsschwerer Ereignisse
gegen die Demokratie entschieden und demonstrieren
der Welt ein anderes Staatsethos als das allein rieh-
tige vor. Viele von uns unterliegen der blossen Sug-
gestion dieser mächtigen Vorbilder. Aber es ist leider
nicht nur Suggestion, sondern der viel schlimmere
Feind, der gegen die Demokratie auch bei uns Sturm
läuft: Der GZaube an sie ist iceitfeire gescfetcuredere.
Der Glaube an eine Sache aber geht dahin, wenn man
von ihr nicht mehr durchdrungen ist.

Auch bei uns drohte der Abfall von dem, was De-
mokratie in ihrem innersten Wesen ausmacht: Wir
liefen Gefahr, auseinanderzufallen in einen willkür-
lich-egoistisch sich gebärdenden oder spiessbürgerlich-
gleichgültigen Individualismus auf wirtschaftlichem,
politischem und überhaupt kulturellem Gebiet, und
anderseits uns auszuliefern den Absolutheitsansprü-
chen von Interessengruppen, politischen Parteien, par-
lamentarischen und wirtschaftlichen Sonderansprü-
chen. Mit andern Worten: wir drohten abzufallen
von der rechten FerburetZenfeeit eZes FirezeZraere zum
Ganzere, von der rechten demokratischen Gemein-
sc/ia/fsüZee. Damit aber war und ist auch die Existenz
einer Schule und der Geist einer Erziehung in Frage
gestellt, wie sie beide mit der Existenz und dem Geist
unserer Staatsform verbunden sind, mit ihr stehen
oder fallen. Es geht um nichts weniger als um die
zu unserem Vaterland gehörende politische und zu-
gleich pädagogische Struktur.

Welches i6t nun aber das Wesen echter Demokra-
tie? Ich wüsste es nicht besser zu illustrieren als am
Beispiel echter Pädagogik.

Nehmen wir den Ausgangspunkt bei der ganz kon-
kreten Situation: Wir stehen als Lehrer vor unserer

i) Nach dem Vortrag, gehalten auf Einladung des Vereins
ehemaliger Schüler des Seminars Küsnacht, am 4. November
1933 in Zürich. Da wir damals schon hoffen durften, den Vor-
trag in der SLZ wiedergeben zu können, haben wir seinerzeit
auf einen Versammlungsbericht verzichtet und auch eine gute
Inhaltswiedergabe des Vortrages zurückgestellt. Wir freuen uns,
den Lesern die Arbeit in der vom Verfasser für den Druck
bestimmten Form vorlegen zu können. — Die Schriftleitung.
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Schulklasse. Da sind versammelt die Kinder aus ver-
scliiedenstem Milieu, aus verschiedenen Konfessionen
und verschiedenen Parteien, Kinder mit verschiedener
Begabimg, verschiedenem Charakter und verschiede-
nem Temperament. Wir haben als Lehrer und Er-
zieher dieses mannigfaltige Leben zusammenzufassen
zur gemeinsamen Arbeit, wir haben dieses Leben blos-
ser und oft zufälliger Erfahrung überzuführen in die
Konzentration geistiger Verarbeitung, wir haben aus-
serdem den Kindern zu geben die für sie notwendigen
Fertigkeiten zur körperlichen und geistigen Bewälti-
gung des Daseins. Wäre hier etwa Anlass zur Klage,
dass nicht in allen Kindern derselbe Geist der Welt-
anschauung, dieselbe politische Einstellung, dieselbe
körperliche und geistige Kraft vorhanden sind? Ich
denke nicht. Hier ist das Bild echtesten Lebens in
der ganzen Mannigfaltigkeit seines Strebens und doch
in der Gemeinsamkeit der Aufgabe. Hier ist der Aus-
gleich des Starken und Schwachen, des Begüterten
und des Armen, des Begabten und Unbegabten, des

Willigen und des Störrischen, des Geordneten und des
Verwahrlosten, des Aktiven und des Passiven, des
Technischen und des Aesthetischen, des Theoretischen
und des Praktischen, des Führenden und des Geführ-
ten. All diese Verschiedenheit steht unter dem Ethos
des gemeinsamen Ganzen, jede Kraft des individuellen
Willens wird aufgenommen in die Energie des Ganzen,
und jede Ueberschreitung der individuellen Kompe-
tenz wird umgebogen in den regulativen Ausgleich
der Gemeinschaft. Natürlich ist jede Klasse je nach
Massgabe der in ihr vereinigten Kräfte ein besonderes
Gemeinsames mit besonderem Niveau und besonde-
rem Geist, aber jede Klasse stellt doch dar ein Politi-
kum im Kleinen. Ich stehe nicht an, diesen Umstand
ausdrücklich zu betonen: Politikum. Politik heisst
nichts anderes als Ordnung eines Vielfältigen nach
bestimmten Gesichtspunkten, das Wesen des Politi-
sehen überhaupt ist die Ordnung.

Und nun soll ja die echt pädagogische Einstellung
die Eigenart des Einzelnen voll wahren und sie doch
einordnen in den Gesichtskreis des übergreifenden,
überindividuellen Lebens. Es gibt keine bloss indivi-
duelle und keine bloss soziale Erziehung, beide ge-
hören untrennbar zusammen; im Sozialen entwickelt
sich das Einzelne und im Einzelnen das Soziale. Weil
aber in der pädagogischen Gemeinschaft der Einzelne
voll zu respektieren ist und trotzdem in der Gemein-
schaft aufzugehen hat, so stellt sie, die pädagogische
Gemeinschaft, ein echt cfemofcrafise/ies Politikum dar.
Keiner dar/ zugunsten eines andern zurüe&gesefzt, Aei-
ner in den Rahmen einer wi/ZkürZz'c/i getcàVdfen Le-
bens/orm gespannt werden, und dock bat a/Zes sieb
dem übergeordneten Sinn der Gemeinscba/f unferzu-
ordnen. Gewiss muss in einer Klasse so gut wie in
einer Demokratie Autorität sein, und gewiss wird in
schwierigen Fällen die Autorität nachdrücklich von
aussen kommen müssen. Aber der Sinn der pädagogi-
sehen Autorität so gut wie der der Demokratie ist letz-
ten Endes die Autorität von innen, d. h. das Sichein-
geordnetwissen und Verbundenfühlen dem Ganzen.
Bloss von aussen verlangte Autorität verträgt sich nicht
mit pädagogischem Geist, weil sie sich nicht verträgt
mit der Würde des Menschen und mit seiner Sinn-
haftigkeit. Bloss äusserliche Autorität führt einzig
zu Dressur, zur Verneinung des Persönlichen, der
Sinnhaftigkeit jeder Einzelseele. Aber Autoritätslosig-
keit ist ihrerseits niemals das Kennzeichen der Demo-
kratie und des Pädagogischen, weil sie Auflösung in

regellose Willkür und gemeinschaftsfeindlichen Indi-
vidualismus bedeutet.

So treffen also pädagogische Gemeinschaft und
demokratischer Geist in ihrem Wesen zusammen. In
der Schulklasse ist das Demokratische zum vornher-
ein gegeben: der Lehrer als Sachwalter der ausgZei-
chenrZen Gerechtigkeit hat dafür zu sorgen, dass jedes
Kind als einzelnes zur Mitwirkung am Ganzen und
zur Geltung im Ganzen kommt und dass trotzdem das
Individuelle seine Aufgabe erst im Ganzen findet. Er
hat die Mannigfaltigkeit des kindlichen Lebens voll
bestehen zu lassen und sie doch zur Einheit zusam-
menzufassen. Seine Führung darf keine gewalttätige
sein, sie soll vielmehr das Verantwortungsbewusstsein
aus der Klasse selbst heraus locken und sich allniählig
zurückzuziehen verstehen, wenn sich die Klasse aus
eigener Kraft zu Ordnung und Verbundenheit be-
kennt. Dem in diesem Sinn echt pädagogischen Leh-
rer wird die Klasse auch volles Vertrauen schenken
und seine Führung aus freien Stücken begehren.

Auf diese W eise stellt die Schulklasse einen Ein-
gang zum vollwertigen demokratischen Politikum dar,
wie er nicht besser zu wünschen wäre. Die Demokratie
selbst aber ist dann im grossen und in voller Wirk-
lichkeit die Ausweitung der pädagogischen Gemein-
schaft in die staatliche. Der demoA:rafisebe Staat, so
können wir jetzt sagen, ist ein Staat des Aasg/eiebs.
Fr Zebt aus der A/annig/a/tigkeit der FinzeZsfrebungen.
die zusammen die Existenz und den Geist des ganzen
FoZkes wie einen Teppicb wirken. Demokratie beisst
darum Absage an aZZes AbsoZufisfisrbc so gut wie an
aZZes Destruktive. Sie anerkennt aZZe Krä/te, die am
Au/bau der eckten Gemeinscka/t mitzuwirken gewiZZt
sind, wendet sieb aber mit aZZer Entschiedenheit gegen
das I/surpaforische in irgendeiner Form. Demokratie
anerkennt Autorität, nämZicb die, die von ihr zur
EüZirung der Gemeinscha/f beru/en worden ist. Und
echte Demokratie benutzt nicht jede GeZegenheif, die
einmal gewäbZfe Obrigkeit zu konfroZZieren und zur
RecZienscba/t herauszu/ordern. Zur Demokratie be-
kennt sich aber im tiefem Sinn auch nicht, wer die
Freiheit des eigenen Tuns, wie sie die Demokratie
eben gestattet, nur zu eigenen und vielleicht sogar
staatsfeindlichen Zwecken benützt, sondern der, wel-
eher es wirklich auf das Ganze und dessen Wohl ab-
gesehen hat. Die Demokratie soll keine Kuh sein,
die man zwar melkt, bis man jene Sattheit und Stärke
aus ihr gezogen hat, mit der man ihr dann den Fuss-
tritt gibt. Die Demokratie ist darum die schwerste
Staafs/orm, weiZ sie die höchsten An/orderungen an
die innere Echtheit, Lauterkeit und Bescheidenheit
jedes ihrer GZieder steZZt: die Einordnung ins Ganze
aus eigener Entscheidung und wirkZicher Verbunden-
heit mit dem Ganzen. Diesen individuell gestalteten
und doch dem Ganzen zugehörigen Menschen aber
will auch die Erziehung und Schule heranbilden;
denn die echte Pädagogik ist allein orientiert an der
Würde, am Adel des Menschen, also weder am Men-
sehen als Herdentier und zwangsmässigem Mitläufer,
noch am Menschen des Faustrechts. Selbst wenn sie
dieses hohe Ziel mit allen Menschen niemals zu er-
reichen vermag, so darf sie es doch nicht aufgeben,
auch die hinterste Seele in ihrem geistigen Zentrum
zu fassen, zu erfassen, zur vollen Entfaltung ihrer
Eigenart zu bringen und doch zum Organ des Ganzen
zu machen.

Die Pädagogik glaubt an den A/enschera, an seine
Aufgabe im Rahmen der Aufgabe des Ganzen. Die
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Demokratie glaubt ihrerseits an den Menschen im
: taat, sie glaubt, dass die MerescZierc den Staat aus-
i lachen. Alle andern Staatsformen glauben mehr an
i en Staat als an die Menschen, sie glauben, dass der
^ taat die Menschen mache. Dies ist der Zusammen-

ang der Pädagogik mit der Demokratie. Er ist kein
ifälliger, sondern ein im tiefsten Wesen der Demo-

1 ratie und der Pädagogik begründeter. Darum gibt
es auch eine wahrhaft demokratische Pädagogik. Lu/Z
ireiZ tier fiemo/cra?£.sc/u> Staat den Mensc/ten in seiner

ersönZic/ten Sinn/ia/figfceit und in seiner persönZic/ten
eiZ/ia/figfceit am Ganzen respeZctierf, dürfen mir ancZi

: u diesem Staat erzielten; denn damit erzielten mir
ram rechte« Mensclten und Staatsbürger zugZeiclt.

Nach diesen grundsätzlichen Betrachtungen können
• ir zu den spezielleren Fragen der Schule und Er-
iehung übergehen, der Schule und Erziehung im

demokratischen Staat, in unserer schweizerischen De-
uokratie.

Die demokratische Schule beruht auf dem Respekt
or echter Menschengemeinschaft. Sie ist eine fein-
iihlige und feinfühlende, eine auf die Vielgestalt und
lifferenziertheit ihrer Kinder hinhorchende Schule
ind Erziehung. Sie kennt ein mannigfaltiges Leben,
las in seiner Mannigfaltigkeit zu respektieren und
•loch zur Einheit zu führen ist. Sie ist darum auch
ine elastische Schule; Verkrampfung und Schablone
geht gänzlich gegen ihr Wesen. Sie beruht auf dem
Vertrauen der Schüler zum Lehrer, des Lehrers zu
den Schülern und der Schüler zueinander. Und sie
beruht in erster Linie auch auf dem Vertrauen des
Volkes zu ihr, auf dem Vertrauen der Behörden zu
den Lehrern und der Lehrer zu den Behörden. Vor-
Aussetzung dafür bildet, wir haben es schon gesagt, der
einheitliche Wille aller Kräfte, der Behörden so gut
wie der Lehrer, zum Aufbau der echten Gemeinschaft.
Die Behörden, gänzlich orientiert an diesem einheit-
liehen Willen und niemals an Sonder- und Parteibe-
strebungen, müssen sich völlig auf die Lehrer verlassen
können, und die Lehrer ihrerseits müssen auf den
rückhaltlosen Beistand der Behörden rechnen können.

Man darf gewiss nicht behaupten, dass dies etwa
überall in hohem Masse der Fall wäre. Statt des Ver-
trauens herrscht weitherum ein kalter Bureaukratis-
mus. Die Organisation der Schule ist nur ein Sonder-
fall der allgemeinen Tatsache: Das Leben hat sich
in Technik verwandelt. Wir haben zwar organisato-
rische Einheit, aber keine geistige Gemeinschaft. Wir
haben überall einen leidenschaftlichen Geist der Or-
ganisation, aber keine Organisation des Geistes.

Die Einheit des Schulgeistes ist oft nur eine Einheit
des Schulbetriebs, des Pensums, des blossen Wissens.
Die lebendige Elastizität der echten Gemeinschaft und
Demokratie wird verstanden als Gleichheit im Sinne
der Mechanisierung. Dieses Gleichmachen geht so

weit, dass der Durchschnitt der Leistung lieber ge-
sehen wird als das Besondere, Initiative, ja der
Schwung des einzelnen Lehrers wird mit Misstrauen
verfolgt. Die Schulbehörden fühlen sich mehr als
Aufsichtsorgane über die Lehrer, denn als Mithelfer
am Gedeihen der Schule, und die Lehrer ihrerseits
öffnen sich mit ihren Sorgen und Anliegen dieser Art
der behördlichen Betreuung nur imgern und nicht
rückhaltlos. Der Lehrer als beauftragter Jugendbild-
ner unterliegt der Zensurierung mit Noten durch
Leute, die von echt pädagogischem Leben oft keine
Ahnung haben. Diese Atmosphäre des Misstrauens
wirkt ihrerseits auf den Lehrer so zurück, dass er nicht

mit dem rechten Schwung arbeitet, dass er froh ist,
das allgemeine Pensum schlecht und recht zu erledi-
gen. Es /eb/t cfie gemeinsame Orientierung am Ceist
des Ganzen. Der Abfall von diesem Geist hat seinen
Grund wiederum in den UerabsoZutierungsfendenzen
der Sonderbestrebungen. Gemeinschaft wird nur gel-
ten gelassen als Zugehörigkeit zu einer bestimmten
Partei, einer bestimmten Konfession. Der Lehrer einer
bestimmten Partei leidet unter dem chronischen Miss-
trauen der andern Partei, und die Parteien selbst hal-
ten mehr auf wackere Parteizugehörigkeit als auf gute
Pädagogik. Selbst in den intern pädagogischen Fragen
herrscht oft eine Unduldsamkeit unerfreulichster Art.
Der junge, reformfreudige Lehrer wird vom alten, in
bestimmten Geleisen gehenden Kollegen verdächtigt,
und der alte, bewährte Lehrer wird vom jungen nicht
als würdig erachtet, Rat und Beistand zu erteilen. So
bleibt häufig nichts übrig als ein durchgreifender,
durch genau gegliederte Beaufsichtigung garantierter
Mechanismus, dessen Triebfeder das Misstrauen von
oben nach unten und von unten nach oben ist. Für
den Geist der Pädagogik aber ist diese Atmosphäre
das tödliche Gift so gut wie für den der Demokratie.
Solange das öffentliche Leben von gehässigem Klas-
senkampf, von konfessioneller Unverträglichkeit und
allgemeinem Misstrauen erfüllt ist, lasse man jede
Hoffnung auf eine nationale und demokratische
Schule, lasse man die Hoffnung auf die Schule als
eines Instrumentes des gemeinsamen Geistes und der
Verträglichkeit.

Alles einzelne der echt pädagogischen und der
echt demokratischen Schule ergibt sich ohne weiteres
aus dem Grundsätzlichen. Vor allem dies: Die echte
Schule ist ganz und gar auch eine Schule der Erzie-
Ziung. Dass man freilich gerade heute so dringend
die Frage stellt, was die Schule aacZi noch an Erzie-
hung zu leisten imstande sei, deutet darauf hin, dass

etwas nicht in Ordnung ist. Bloss technische Organi-
sation übersieht eben das Entscheidende der Erzie-
hung: die Seele, den Geist, den Menschen. Kennzei-
chen und Verdienst unserer Staatsschule war jene tie-
fer verstandene Neutralität echter Gemeinschaft, aber
diese Neutralität darf eben nicht so verstanden wer-
den, als gehe der Unterricht nur auf ein für alle gül-
tiges Wissen und lasse die tiefem Entscheidungen da-

hingestellt. SoZc/ie Neutralität märe eine scZiZeehte

Neutralität. Sie würde nicht an das Entscheidende
der Haltung, nicht in die Seele, nicht in den ganzen
Menschen greifen. Gerade dieses, sagt man, gehöre
nicht in den Bereich der Schule; es müsse der
Konfession, der Partei, dem Leben überlassen wer-
den. Gewiss, die Schule hat nicht zu entscheiden
über diese speziellen Dinge, sie darf dem jungen
Menschen nichts vorwegnehmen für sie, noch weg-
nehmen davon. Aber sie darf auch nicht neutral
sein in dem Sinn, dass sie überhaupt keine tiefere
Haltung im ethischen oder politischen oder religiösen
Sinn will. Dies alles muss sie wollen, und sie muss
vor allem das eine wollen: dem Volke, dem Staat, der
Gemeinschaft dienen. Zum mindesten ist das der Sinn
der echten Staatsschule, und von dieser reden wir hier
allein, wenn wir von demokratischer Schule reden.
Wie der demokratische Staat ein Staat des Ausgleichs
ist für all jene Kräfte, die am Aufbau des Ganzen mit-
zuwirken gesonnen sind, so ist die demokratische
Schule eine Schule von äusserstem Gemeinschaftswil-
len. Dies aber heisst nichts anderes, als dass ihre
Grundhaltung die erzieherische im wahren Sinne des
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Wortes ist. Was hat aber .Erziehung anderes zu wollen
als solche Haltung : Respekt vor dem andern, der auch
noch da ist, Respekt vor einem Sinn, der hinter all
dieser Existenz steht, und Respekt vor der Tatsache,
dass dieser Sinn nur in der Gemeinschaft der Kräfte
und nicht in ihrer Versonderang, Parteiung, Zersplit-
terung, Zerfleischung zu verwirklichen ist?

Und hier möchte ich gleich einen mich sowohl für
die Pädagogik als auch für das politische Verhalten
wichtig dünkenden Punkt hervorheben. Man ist ge-
neigt, das Kennzeichen der Demokratie, besonders der
unsrigen, einzig in der Freiheit der auf sich selbst
stehenden Persönlichkeit zu sehen. Wir wollen diese
demokratische Forderung hochhalten, denn echte Ge-
meinschaft ist ja Einheit der Marenig/aZtigkeit, Gefüge
von Persönlichkeiten, aber etwas anderes dürfte dabei
doch auch nicht ausser acht gelassen werden: die zu
einseitige Betonung der Persönlichkeit und der
freien Entscheidimg könnte der andern, ebenso
wichtigen Forderung in den Weg treten: derjeni-
gen nach der echten FerbitreeZen.Zieit der Einzelnen
zum Ganzen. Denn die Freiheit der Persönlichkeit
zum allein entscheidenden Postulat erhoben, läuft gar
zu leicht Gefahr, als rein persönliche Verantwortung,
rein persönliche Idee und Meinung verstanden zu
werden. Mancher könnte sich da einbilden, seine Idee
sei die das Ganze verpflichtende, jeder könnte sich
an die Brust schlagen: Hier stehe ich, ich kann nicht
anders — und er wäre doch bei weitem kein Martin
Luther, sondern nur ein eitler Störefried. Besonders
in der politischen Verantwortlichkeit kann es nicht
beliebig viele Verantwortlichkeiten geben, und nicht
jeder darf sich da für das volle Ganze massgebend
fühlen. Vielmehr soll es treu an seinem. Platz stehen
und spüren, dass da noch andere und vielleicht gros-
sere Kräfte vorhanden sind. Mehr denn als freie Per-
sönlichkeit mit autonomer Selbstentscheidung soll er
fühlen die FerbimdereZieit zum Ganzen, und in Be-
Scheidung und Bescheidenheit soll ihm das Interesse
und Wohl des Ganzen mehr sein als seine persönliche
Meinung über diesen und jenen Punkt. An seinem
Platz mag er sich voll und ganz einsetzen für seinen
Anteil am Kulturschaffen, und selbst in der Politik
soll er sich heiss bemühen um den Ausbau des grossen
Hauses, in dem er als Staatsbürger wohnt, aber regie-
ren können nur wenige. Es ist wirklich so, wie der
Kirchendiener in «Christoph und Else» (von Pesta-
lozzi) sagt:

«Es können nicht alle Menschen Landesväter
sein, und ebensowenig sollen oder können alle Men-
sehen der Landesväter ihre Ratgeber sein; die so es
sind, müssen das Land in Ordnung halten wie ein
Hausvater seine Kinder, sein Haus und seine
Dienste; das aber könnten sie gewiss nicht recht,
wenn sie nicht im ganzen Land alle das Ansehen
und alle die Gewalt hätten, welche ein jeder Haus-
vater, wenn er Ordnung haben will, auch in der
kleinsten Wohnstube so unumgänglich nötig hat.»
Und diejenigen, die für die ganz freie Entscheidung

der Persönlichkeit in allen Dingen eintreten, nehmen
auch gern das Wort in den Mund, der Kampf der
Meinungen sei das Gesunde, und es gehe nichts über
einen gesunden Kampf.

Es ist aber gewiss ein böses Wort, das da sagt, der
Kampf sei der Vater aller Dinge, wenn es damit den
Kampf als solchen sanktioniert und der gefährlichen
Meinung Vorschub leistet, es könne oder müsse alles
im Kampf enden, beim Kampf stehen bleiben und

wieder zum Kampf als dem Ziel des Lebens führen.
Gewiss geht es in diesem Leben nicht ohne Kampf,
denn da steht ja Meinung gegen Meinimg, Idee gegen
Idee, Person gegen Person, Geltung gegen Geltung,
und schliesslich Existenz gegen Existenz. Gewiss müs-
sen die letzten Dinge und Entscheidungen von jedem
einzelnen in einsamem Ringen erkämpft werden, und
gewiss ist das Grosse und ganz Grosse oft zur Einsam-
keit verurteilt. Trotzdem wäre es nicht etwas Grosses,
wenn es nur subjektive und individuelle Geltung
hätte. Ein anderes ist es um die Wahrheit selbst
und um die Anerkennung der Wahrheit. Ein an-
deres ist es auch um die Perspektive der Wahr-
heit im einzelnen subjektiven Geist und um die
objektive Wahrheit als Ganzes. Alles ehrliche Ringen
um Wahrheit ist ein Ringen um Gemeinschaft, ein
Ringen zwar aus dem Einzelnen und seiner Kraft her-
aus, aber ein Ringen zum Beitrag an die überindivi-
duelle, alle verpflichtende Wahrheit, ein Ringen um
den Geist schlechthin, der niemals als ganzer in einem
einzelnen allein zum Abschluss kommt, noch in einem
einzelnen überhaupt sich erschöpft. Ich darf hier wie-
der an die Humanitätsidee Heinrich Pestalozzis er-
innern und gleich einige seiner wundervollen Senten-
zen heranziehen. «Die fPahrheit ist überall und nir-
gends», sagt er, «und nur der, der sie allenthalben als
eine mit tausend andern verbundene Erscheinung und
nirgends als einen anspruchsvollen isolierten Götzen
vor sich stehen sieht, nur der lebt in der Wahrheit.
Aber der reine göttliche Eifer für die Wahrheit um-
wandelt sich leicht... in Vielen in einen leidenschaft-
Rehen Eifer für ihre Wahrheit, wie sie, von der
menschlichen Eitelkeit umnebelt, in ihnen selbst liegt,
und dann sprechen sie für ihre so benebelte Ansicht
der Wahrheit das Recht der Wahrheit an, als wäre
ihre Wahrheit göttliche Wahrheit, als wäre sie die
Wahrheit Gottes selber, und das wirkt dann freilich
eben nicht nach den höchsten Ansichten der göttRchen
Wahrheit auf ihr Leben und auf ihr Benehmen gegen
die Mitmenschen in ihren nächsten Umgebungen, die
dem Geist ihrer Wahrheit nicht gehorsam sind.»

Gerade aber die wahre Bildung habe den Men-
sehen zu dieser Haltung zu führen. «Sie reinigt», sagt
Pestalozzi, «durch ihr Wesen das Herz von diesen
Tücken, sie macht den Menschen die Grösse der Men-
schennatur mehr im Geschlecht als in sich selbst und
in seiner Individualkraft suchen, erkennen und schüt-
zen.» «Der echt Gebildete ist in jedem Fall fern da-

von, irgendeinen Lichtstrahl, den er nicht in den
focus seines Auges zu bringen vermag, für einen Glanz
zu erklären, für den kein menschliches Auge einen
focus habe. Im Gegenteil, er achtet die Kraft des ein-
zelnen Menschen gering gegen die Kraft unseres Ge-
schlechtes.»

Das alles heisst nichts anderes, als dass zwar der
Geist im einzelnen wirkt, dass er sich aber nur in der
Gemeinschaft zum Licht emportastet. Und Gemein-
schaft, nicht Kampf muss gewollt sein, der Kampf
ist immer schon da, Gemeinschaft aber steht ständig
in Frage und Gefahr. In der Erziehung und Schule
nun, so scheint es mir, müsste das Bemühen ebenso-
sehr auf die rechte Verbundenheit, auf das Gefühl des

Aufeinander-angewiesen-seins gehen wie auf die Frei-
machung der individuellen Kräfte. Die IndividuaRtät
in ihrer Eigenart muss voll zur Auswirkung kommen,
aber genau so, dass sie ihren Arbeitsbezirk nicht so-
wohl im Unterschied zu allen andern, sondern als
eigenartiger Beitrag zum Ganzen begreift. Der das
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Ganze in sich aufsaugende, abgeschlossene, fertige,
abgerundete, allseitig «ausgebildete» und alles kön-
nende Allerweltsmensch ist kein Mensch echter Ge-

meinschaft. — Von seinem. Zentrum aus mag beim
Einzelnen die Totalität seines Menschtums ergriffen
und ausgeweitet werden; immer aber ist der ändere
a ich da mit seiner Aufgabe, die niemand anders über-
nehmen kann. ITaiter Guyer.

(Schluss folgt.)

Oeffentliche oder private Erziehung?
Herr Dr. KarZ Lusser, Direktionspräsident des Kna-

l eninstituts Dr. Schmidt, St. Gallen, hat einen Radio-
vertrag über das Thema im Titel als Broschüre her-
ausgegeben*). Er wünscht keinen Waschzettel, son-
dem eine kritische Besprechung seiner interessanten
Arbeit. Hier ist sie:

Auf 12 Seiten hat der erfahrene und aufgeschlossene
Verfasser eine Menge wertvoller Erzieherweisheit hin-
gestreut. Er weiss tun «die Berge non Geduld und das
Meer non Liehe», das die Lehrerschaft Tag für Tag
der Jugend opfert. Er anerkennt nicht nur die gewal-
tige Leistimg der Oeffentlichkeit für das Schulwesen
ind den im allgemeinen gesunden Sinn, der hierzu-
lande in der öffentlichen Erziehimg wirksam ist. Er
ibersieht die Fortschritte in der körperlichen Ertüch-
igung, in der Ausbildung der Handfertigkeit, im Ar-
neitsprinzip nicht. Doch den wirklichen Fortschritt
vermisst der Radiosprecher noch immer. Denn er
schreibt: «Heute ZiaZte ich den Zeitpunkt /ür geZcom-

men, wo unser schweizerisches FoZfcssc/iuZwesore aus
dem Geiste neuer erprobter ErZcenntnisse der PäcZa-

gogiZc heraus revidiert werden muss.» Es gibt also
neue erprobte Erkenntnisse in der Pädagogik. Wohl-
verstanden neue! Nicht technische, methodische Fort-
schritte seien darunter zu verstehen, sondern ein neuer
Geist. Man wartet gespannt auf eine konkret und un-
missverständlich formulierte neue und doch erprobte
pädagogische Erkenntnis, passend für die neue Zeit,
in der wir «deu AbschZuss einer ZFeZtepocke und den
Beginn einer neuen Aera» erleben.

Die Antwort lautet in Dr. Lussers Vortrag ähnlich
wie diejenige des Ratichius, der nach der Mitteilung
Oxenstiernas, des einstigen schwedischen Kanzlers,
sehr gut die Fehler des alten Schulsystems nachweisen
konnte, aber wenig zu ihrer Erneuerung zu sagen
wusste. Teils lautet sie positiv und sehr einleuchtend:
Erneuerung im Geiste Pestalozzis: «/n der ein/achen
SchuZsfube Pestalozzis in Stares ist mehr neue Schule
lebendig gewesen, als heute in manchem prunkvollen
Schulpalast.» Das schliesst zwar, logisch betrachtet,
nicht aus, dass auch in manchem heutigen Schulpalast
noch immer Pestalozzis Geist wirkt, vor allem wohl
das «Meer von Liebe», wie der Referent so schön an-
erkennend zugibt. Die «Berge von Geduld» sind ja
nicht Pestalozzischer Geist. Sagte er doch einmal zu
Niederer: «Ein Mensch, der Geduld haben muss als
Erzieher, ist ein armer Teufel — er muss Liebe und
Freude haben!»

Mit dem abstrakten Ruf nach Pestalozzis Geist weiss
man wenig anzufangen. Es braucht Jahre des Studiums
und ernster Anstrengung, um in Pestalozzis Riesen-
werk sich auszukeimen. Es ist nicht leicht, die Ent-
wicklungsepochen auseinanderzuhalten, die March-
linien letzter Entscheidungen zu erfassen. Dem Kenner

i) Dr. K. Lusser, Oeffentliche oder private Erziehung?
Selbstverlag.

sagt der Begriff «Geist Pestalozzis» zu viel, dem Laien
zu wenig.

Fördernde, helfende, konkrete Kritik ist stets heil-
sam. Was fruchtet es aber, wenn Dr. Lusser erklärt:
«Die heutigere Schalere reeigere dazu, zw viel Sckulere
der !FisseresverretiffZureg zu seire ured zw wewig ScltuZere
der MerescZterebildureg.»

Die «heutigen Schulen»? Neigen nicht die Schulen
aller Jahrtausende dazu? Es ist ewige Tragik im Er-
zieherberuf, dass die Schulen tatsächlich zu sehr
zu dem neigen, was richtig kritisiert wurde. Wer sind
aber in diesem Falle die «Schulen»? Nicht etwa nur
die Lehrer, sondern auch diejenigen, die Schulen ein-
richten, bezahlen, beaufsichtigen, und die Eltern und
zum guten Teil die Schüler selbst. «Bei dem und dem
Lehrer lernt man etwas!» Lernen, positive Wissens-
Vermehrung, Examentüchtigkeit: seit uralten Zeiten
wird Schule und die Erzieherarbeit darnach beurteilt;
der wirkliche Einfluss auf den Charakter lässt sich
eben nicht schlüssig nachweisen. Im Schüler entsteht
die vielleicht wesentliche Erzieherwirkung für ihn
selbst ganz unmerklich und unbewusst. Lässt man sich
übrigens von schönklingenden Sprüchen, die in der
Praxis doch keine Macht haben, nicht benehmen, so

wird man zugeben müssen, dass jeder Schulorganismus
ohne das feste Gerüst des Unterrichts und des Lernens
unweigerlich zerfällt.

«Bei (Zer modernere ScZiwZre/onre ge/it es um den
Geist einer ZeberesreäZierere SckaZe.» Es würde u. E.

genügen zu sagen, einer lebensnahen Schule. Es hat
den Anschein, dass heute die Lebensnähe wieder darin
gesucht werde, die elementaren Kenntnisse, Sprache,
Schrift, Mathematik ganz gründlich und vor allem au-
dem einzuprägen und zu sichern. Man schreckt sogar
vor Drill und Paukerei nicht zurück, verlangt wieder
vielerorts straffen Lernbetrieb. Solches wird gefordert
auf weiter Linie bis zu den Vertretern unserer hoch-
sten Schulen: Der Maturand soll wenig, aber Genaues,
Gründliches wissen! Ist das, was so altmodisch aus-
sieht, vielleicht nicht sehr lebensnahe? Oder was soll
man darunter verstehen: Doch nicht nur die Fähig-
keit, Ellenbogen zu gebrauchen?

Dr. Lusser schreibt: «Der ideaZe ScküZer, wie die
SckuZe weitkerum ihre verZaregf ured würescZit, verkör-
pert vieZmehr SchuZbravheit aZs LeberesfücZitigfceit. Er-
/ordert vore ihm ire erster Lireie Sparsamkeit, Ord-
reuregssirere, gute Mareierere, PürektZichfceif. Gewiss, das
aZZes sired ÇuaZitatere, die wir unbedingt aZs seZbstver-
stäredZich /orderre ured p/Zegere müssen. Aber mare soZZte

reicht vergessen, dass es im Leben auch au/ andere
Dinge ankommt: Initiative, Mut, Kühnheit, SeZbsfäre-

digkeit, Phantasie, FerantwortZichfceitsge/ühZ.» Aus-
gezeichnet gesagt, aber etwas einseitig. Man dürfte
füglich auch Güte, Rücksicht und Nächsten- und Hei-
matliebe, Opfersinn und andere schöne Tugenden
noch beifügen. Es ist leicht, den charakterologischen
Aufgabenkreis fordernd zu erweitem. Wer aber hat
das allgemeingültige Rezept, wie das alles im Unter-
rieht beigebracht wird! Es ist ein längst geübter, aber
übler Brauch mancher Pädagogen, die Institutionen
und Methoden zu beschuldigen, wenn nicht alles nach
Wunsch gerät. Neue Methoden, neuer Erziehergeist
her; dann habt ihr den vollkommenen Menschen.
Gerne vergisst man, dass die menschlichen Schwächen
in der Natur ursprünglich begründet sind. Unter allen
Umständen gibt es einen täglich neuen Kampf gegen
egoistische Triebhaftigkeit und für eine sozialerträg-
liehe Harmonie. Der weise Dilthey hat längst schon
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festgestellt, dass jeder Erzieherberuf sich aus liebevoll
geleisteter mühsamer Kleinarbeit aufbaut. Darin be-
währt sich die Begeisterung für den pädagogischen
Fortschritt.

Es ist selbstverständlich, dass die privaten Erzie-
hungsanstalten und ihre unbestrittenen guten Leistun-
gen in Dr. Lusser einen sehr warmen und gewandten
Anwalt haben. Es wäre ein unverzeihlicher Fehler
und eine Ungerechtigkeit, wenn man dem Werk des
schweizerischen privaten Weltpädagogiums hohe An-
erkennung versagen wollte. Die Privatinstitute leisten
unserm Lande in mehrfacher Beziehung grosse Dienste.
Karikaturen von Erziehungsanstalten soll es allerdings
auch geben, vielleicht noch bedenklichere als bei
öffentlichen Schulen, wo die Aufsicht seitens der Be-
hörden und des Volkes krasse Auswüchse zurückbin-
den. Die Bemühungen des Verbandes schweizerischer
Institutsvorsteher um die Erhaltung des guten Rufes
der Institute verdienen öffentlichen Dank. Sie liegen
auch ganz im Interesse der Institute selbst. Hingegen
bedeutet es eine arge Ueberschätzung des Wirkungs-
kreises des privaten Unterrichtswesens, wenn Dr. Lus-
ser verkündet: «Die ö//enfiicfte Sc/iu/e kann auc/i die
C/iaraktererzie/iung nur bis zu einem gewissen Grade
uertcir/ciic/ien, da sie die Scbü/er nur während einer
bestimmten ZabZ von Stunden im Unterricht hat. Sie
kann auch die EZfern nicht von der wicZitigen du/gabe
entbinden, in erster und Zetzter Linie Erzieher zu sein.
Hier nun tritt aZs eine im aZZgemeinen noch vieZ zu
wenig gewürdigte Institution das private Sc/utZerzie-
Iiungswesen ein.»

Nein, nein, verehrter Herr Kollege. Es tritt nicht
ein! Hier ist der Propagandist dem Pädagogen ge-
hörig durchgebrannt. Das Privatinstitut, von dem ist
die Rede in der Broschüre und im zitierten Satz,
kommt doch nur für einen ganz minimen einheimi-
sehen Bevölkerungsteil in Betracht. Ein Blick in Pro-
spekte genügt, um festzustellen, wie wenigen Eltern
die Benutzung dieser Einrichtung überhaupt finan-
ziell tragbar wäre. Es sind meist, vom Familienstand-
punkt aus gesehen, anormale Zustände, welche (he
Privatinstitute als willkommenen Ersatz empfinden
lassen. An eine gute Verbindung von Elternhaus und
öffentlicher Schule kommt, das darf man kühn be-
haupten, praktisch keine Erziehungsanstalt heran. Wir
fügen noch deutlicher bei: gute Verbindung von
Elternhaus und staatlicher, neutraler, öffentlicher
Schule. In dieser Beziehimg huldigen wir, einen uns
ganz angenehmen Vorwurf des Redaktors der «Schwei-
zer-Schule» an die Adresse der Schweizerischen Leh-
rerzeitung aufnehmend, stolz und unentwegt «einem
starren Konservatismus für die Staatsschule». Nicht
aus geistiger Starrheit, sondern aus Liebe zu Volk und
Heimat.

Die staatlich neutrale Volksschule vereinigt Kinder
verschiedener Weltanschauungen, verschiedener Par-
teien, verschiedener Herkünfte, verschiedener Art zu
einer gemeinsamen Aufgabe. Darin liegt eine grosse
patriotische Tat und sogar eine religiöse: in der Man-
nigfaltigkeit der Erscheinungen, die zu einem Dienst
gesammelt sind, ist die Volksschule Abbild der Schöp-
fung, ein sehr bescheidenes, kleines Abbild, aber doch
irgendwie ein Streben, den Sinn der Schöpfung zu er-
füllen und die in sich widerstrebenden geistigen, ästhe-
tischen, religiösen und egoistischen Kräfte in Hanno-
nie zu vereinen. Die privaten Bildungsinstitute in
allen Ehren. Aber an Leistung und Aufgabe der Volks-
schule reichen sie in keiner Weise heran. Sri.

Aus der Schularbeit
Vom Eisen.
Eine Lektionsskizze mit der «Begriffskiste» 3. Kl.

Die nachfolgend gezeigte Unterrichtsgestaltung will
in ihrer Reihenfolge und Durchführung nicht weg-
leitend oder universalverwendbar sein. Sie ist nur als
Beispiel einer Möglichkeit aufzufassen, wie auf un-
terer Stufe ein Sachgebiet durchgearbeitet werden
kann, das Lehr- und Arbeitsstoff für alle Stufen der
Bildung (von Primär- bis Hochschule) bietet. Wenn
in unteren Klassen solche Arbeitsgebiete in Angriff
genommen werden, so ist der Lehrer in grosser Gefahr,
den Sachunterricht zu einem Realunterricht zu er-
heben, der der Fassungskraft der Kinder nicht ent-
spricht. Anderseits verfallen wir auch manchmal in
den Fehler, dass der Sachunterricht durch zu vieles
Erzählen und Plaudern vertändelt wird und so eben
die Sachlichkeit zu kurz kommt. Um diesen beiden
genannten Abwegen zu entgehen, scheint mir die von
Paul Georg Münch gezeigte «Begriffskistenmethode»
sehr geeignet zu sein.

Diirc/i/ü/irurig. In einem Kistchen lagen, für die
Schüler anfangs noch nicht sichtbar: ein Eisenstück,
ein Messinggewichtstein, ein Stück Erz (da wir gerade
unter dem Eisenbergwerk Gonzen daheim sind und
einige Väter von Schülern dort arbeiten, glaubte ich
das Erz herbeiziehen zu dürfen, natürlich ohne irgend-
welche Andeutungen der chemischen Unterscliiede
zwischen Eisen und Erz), eine Glasscherbe, ein Apfel,
ein Stück Holz, ein Steinkohlenbrocken, eine Kreide.

Ich legte nun das Eisenstück auf den Tisch vor die
Schüler und der Reihe nach die andern genannten
Stoffe einzeln dazu. Einleitend sagte ich: «Wir spre-
chen vom Eisen», dann liess ich nur noch die Schüler
arbeiten. Sie suchten und forschten nun nach Unter-
schieden und Gemeinsamem zwischen dem Eisen und
den andern Dingen. Sie widersprachen sich oft gegen-
seitig und bewiesen einander dann die Richtigkeit
ihres Urteils. Natürlich waren die Dinge der Begriffs-
kiste nicht nur zum Ansehen, sondern auch zum Be-
tasten und Wägen auf dem Tisch. Im folgenden gebe
ich einige Aeusserungen der Schüler wieder. Es würde
viel zuviel Platz rauben, wenn man alle erarbeiteten
Urteile über das Eisen hier wörtlich aufführte.

Das .tfessing ist ein Metall wie das Eisen; das Messing kann
man nicht so vielseitig verwenden wie das Eisen; es ist nicht
so stark etc.

Das Glas. Das Glas ist durchsichtig, das Eisen nicht. Das
Glas ist leichter und brüchiger als Eisen. Das Eisen ist härter
als Glas (hier musste ich den Irrtum der Schüler durch ein
Experiment beheben : Glas kratzt in Eisen, umgekehrt nicht) etc.

i/o/s ist brennbar, Eisen nicht, dieses ist also schwerer und
härter. Das Holz ist gewachsen, Eisen war immer in der
Erde etc.

Kohle ist schwärzer als Eisen, dafür weicher und leichter.
Kohle ist brennbar. Beide kommen aus der Erde, aus Berg-
werken etc.

Den yfp/el kann man essen, das Eisen nicht. Dieses ist nicht
gewachsen, es ist viel stärker und einheitlicher etc.

Dass sich an solche Sachunterrichtlektionen auch
stilistische Uebungen mündlich und schriftlich an-
schliessen lassen, braucht wohl nicht weiter ausein-
andergesetzt zu werden. yf. Na/.

Im neuen /a/ire wiederum die .SVltweizeriselie Lehrer-
zeitung ; seibstrerständ/ie/i/

/n schweren Zeiten sind die Schweizerische Lehrerzeitung
und die Mifgl iedscha/f beim Schweizerischen Lehrercerein
erst recht ronnöfen.
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Um das Waldvogelsche Schulgesetz
Bekanntlich erhielt der Kanton Schaffhausen im

fahre 1925 ein neues Schulgesetz, das über die Gren-
zen unseres Kantons hinaus beachtet und besprochen
vurde, weil es (auch nach der Bearbeitung durch den
Grossen Rat) gegenüber andern schweizerischen Schul-
besetzen einige bedeutende Neuerungen enthält. Als
lie zwei erwähnenswertesten nenne ich die Einräu-
nung einer Anzahl sogenannter «ungebundener Sfun-
Jen», d. h. Stunden, die ausserhalb eines Stundenplans
dem Lehrer zur freien Verfügung stehen, und eine
starke Betonung des sogenannten «Arbeitsprinzipes».
Es sei hier gleich erwähnt, dass die ungebundenen
Stunden in grösseren Schulwesen, wie z. B. der Stadt
Schaffhausen, nicht durchgeführt werden konnten, da
die einzelnen Schulklassen viel zu sehr durch die Be-

nutzung der Schulzimmer und Turnhallen aneinander
gebunden sind, dass man Stunden einräumen könnte,
die nicht durch den Stundenplan gebunden sind.
Selbstverständlich hat jeder Lehrer (schon vor dem
neuen Schulgesetz) die Möglichkeit und auch die Er-
laubnis, innerhalb des Stundenplanes Stunden zu ver-
schieben und zu kombinieren. Aber auch auf dem
Lande scheint mir diese vielbesprochene Neuerung
immer noch in der Luft zu hängen, da die Durclifüh-
rung der «ungebundenen» Stunden von der Erlaubnis
der Ortsschulbehörde abhängig ist. In bezug auf das

Arbeitsprinzip wird sehr vieles versucht und gear-
beitet; die Erfahrungen sind noch nicht so weit ge-
klärt, dass für die Gesamtschule Weisungen in dieser
Hinsicht erlassen werden könnten. Weiter wäre noch
zu erwähnen das sogenannte «Rucksackjahr» der Lehr-
amtskandidaten. Da der Kanton Schaffhausen bedeu-
tend mehr Lehrer (besonders Lehrerinnen) produ-
ziert, als er jährlich verwenden kann, sind die meisten
der jungen Lehrer automatisch gezwungen, sich um
andere Tätigkeit oder ausserhalb des Kantons umzu-
sehen. Nach Aussage der jungen Leute wirkt das

Rucksackjahr wohltätig.
Das Waldvogelsche Schulgesetz ist ein Rahmen-

gesetz. Der Schöpfer desselben wollte dem Lehrer in
seiner Arbeit möglichst viel Freiheit einräumen und
ordnete deshalb im Schulgesetz nur die wichtigsten
fundamentalen Punkte. Seit der Annahme des neuen
Schulgesetzes durch das Volk hat nun der Erziehungs-
rat in ausserordentlich fruchtbarer Tätigkeit alte Ver-
Ordnungen und Reglemente den neuen Bestimmungen
des Schulgesetzes angepasst oder neue erlassen (über
20 Reglemente und Verordnungen), so dass das weit-
maschige Netz des Waldvogelschen Schulgesetzes
durch das vom Erziehungsrate gewobene feinmaschi-
gere Netz derart durchflochten worden ist, dass von
der grossen Bewegungsfreiheit des Unterrichtenden,
an die Dr. Waldvogel gedacht hat, gemessen am alten
Schulgesetz, nicht mehr viel geblieben ist. Noch steht
dazu eine sehr wichtige Neuregelung, die für die Lehr-
freiheit des Lehrers von fundamentaler Bedeutung ist,
aus: die Sc/ia//ung eines einheifZichen kanfonaZen
ScZuiZinspefetorates. Die Art und Weise, wie dieses
auch von Waldvogel vorgesehene Amt geschaffen, bzw.
ausgestattet werden wird, kann eventuell jeden Frei-
heitsgedanken des Waldvogelschen Schulgesetzes ver-
nichten. — Vorläufig ist kein Grund vorhanden, pes-
simistisch zu orakeln.

Das neue Schulgesetz hat die Ausgaben für das
schaffhauserische Schulwesen ganz bedeutend anwach-
sen lassen. Verschiedene Neuordnungen haben dies

verursacht. Einmal ist liier zu erwähnen die gesund-
heitliche Fürsorge für die Schuljugend und die Für-
sorge für die Schwachbegabten und Schwachsinnigen.
Mustergültig ist die ärztliche Aufsicht für die Schul-
jugend geordnet im Bezirke Hegau, wo Herr Erzie-
hungsrat Dr. Weibel die Kontrolle in den Händen hat.
In dieses Kapitel hinein gehört auch die zahnärztliche
Behandlung der Schulkinder. Eine städtische und
eine fahrende kantonale Schulzahnklinik sorgen für
die Gebissverbesserung der Scliaffhauser, so dass bei
der künftigen Generation die berüchtigten «Perlen-
zähne» verschwinden werden. Leider ist der Kampf
gegen eine falsche Zahnbehandlung erschwert durch
die zahlreichen «Dentisten», die längs der Schaff-
hausergrenze, in Büsingen, Jestetten, Lottstetten usw.
immer noch viele Zalmkranke anziehen. Die Wohltat
der schulzahnklinischen Behandlung wird sich natür-
lieh erst nach einigen Jahrzehnten deutlich auswirken.
— Viel Geld verschlingt auch die Neuordnung der
Fortbildungsschulen, deren Obligatorium wenigstens
für die Knaben im ganzen Kanton durchgeführt ist.
Es konnte hier an gute Anfänge angeknüpft werden.
Die Zentralisierung des gewerblichen Fortbildungs-
Wesens durch Schaffung einer kantonalen Gewerbe-
schule steht noch aus, wird aber angestrebt. Gut aus-
gebaute Töchterfortbildungsschulen sind in Schaff-
hausen, Neuhausen und Stein am Rhein und auf dem
Lande blühen zahlreiche landwirtschaftliche Fort-
bildungsschulen, die der kantonalen Landwirtschafts-
schule auf dem Charlottenfels ziemlich Konkurrenz
schaffen. Eine nicht sehr befriedigende Position bil-
det die sogenannte «obligatorische Fortbildungs-
schule», die alle Jünglinge umfasst, die keine Lehre
durchmachen, als Hilfskräfte in der Industrie tätig
sind. Die in dieser Schule tätigen Lehrkräfte, denen
eine grosse Lehrfreiheit eingeräumt ist, suchen eifrig
nach Wegen, auch diese oft ungezügelten Gesellen für
eine Fortbildung des Geistes zu gewinnen. Eine nicht
unbeträchtliche Mehrbelastung der Gemeindeschul-
budgets hat die Durchführung der Unentgeltlichkeit
der individuellen Lehrmittel gebracht. Schaffhausen
ist ein ausgesprochener Industriekanton und leidet
schwer an der Fürsorge für die Ganz- und Teilarbeits-
losen, so dass heute schwer über die Mehrbelastung
des Schulbudgets geseufzt wird. IF. 17.

Die Schweizer Schule in Mailand
Der Vorsitzende des Schulvorstandes, Herr Gio-

t'anrei Meyer in Mailand, betont im 14. Jahresbericht
der «Scuola Svizzera» an der Via Carlo Porta 9, mit
Recht die hohe Bedeutung dieses wertvollen Gliedes
des schweizerischen Schulwesens. Eigene Schulen sind
eines der besten Mittel, unsere Auslandkolonien zu-
sammenzuhalten und deren, in fremdem Milieu auf-
wachsenden Jugend das Interesse an der Heimat zu er-
halten. Es ist eine logische Wirkung der Ausland-
schweizerschulen, dass eine grosse Zahl ihrer Zöglinge
später zur Weiterbildung die Schweiz aufsuchen. «Wie
viele freiwillige, gute Gelegenheitsgesandte werden
durch diese Schulen unserem Lande in der ganzen
Welt geschaffen», denn nicht nur Schweizer, auch
Ausländer sind glücklich, wenn ihre Kinder für die
Aufnahme berücksichtigt werden können. Der An-
drang ist gross, die Scliulräume zu klein. Trotz der
Krise wagt man, an die Erweiterung zu denken. Nach
dem Bericht des Direktors, Herrn O. FöZfcZe, wurde
die Schule im letzten Jahre von 247 Kindern besucht,
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von 140 Knaben und 107 Mädchen, von 128 Schwei-
zerkindern, 82 Italienern, 16 Deutschen und von ein-
zelnen aus einem Dutzend Staaten. Katholiken und
Protestanten halten sich zahlenmässig die Waage, 26
Israeliten zählt die Liste dazu auf. In die Heimat zu-
rückgekehrt sind zwei Lehrer, Herr JaZcob /seZi, der
sich nach 28 Dienstjahren zurückzog, und Herr Hans
Benfe, der nach sechs Jahren nun an der Schule seiner
Heimatgemeinde Riehen wirkt. Beide haben mit gros-
sem Erfolg in Mailand gearbeitet. Im Mai beehrte
Herr Ständerat Wettstein die Schule mit seinem will-
kommenen Besuch. Sn.

Schul- und Vereinsnachrichten
Aargau.

In Nr. 52 der SLZ, in der von der Wahl des zweiten
Sekundarlehrers in Baden die Rede ist, steht u. a. :

Suter hatte vor Jahresfrist den Lehrerkurs der Schwei-
zerischen Arbeiterbildungszentrale in Tesserete be-
sucht und dabei eine Resolution unterschrieben
die dann der Nationalen Front Stoff lieferte zu ihrem
Flugblatt. Herr Suter erklärt, dass entgegen allen
legendenhaften Behauptungen über obigen Lehrerkurs
in Tesserete gar keine Resolution gefasst wurde und
deshalb auch von keinem Teilnehmer unterschrieben
werden konnte. Es wurde lediglich das Unterrichts-
und Erziehungsprogramm des Internationalen Gewerk-
schaftsbundes diskutiert, wie es die Leser der SLZ auf
pag. 54, Nr. 5, 1933, finden können. -i.

Safer. Mit grosser Mehrheit bewilligte die Ge-
meindeversammlung vom 23. Dezember 1933 für den
Bau einer Turnhalle einen Kredit von 200 000 Fr. Da-
mit bekräftigte die Gemeinde den vor einem halben
Jahr mit einer geringen Mehrheit gefassten Beschluss,
der wegen eines eingereichten und von der Direktion
des Innern geschützten Rekurses damals nicht hatte
ausgeführt werden können. -i.

Baselstadt.
BaseZ. Der Regierungsrat des Kantons Baselstadt

hat auf Antrag des Erziehungsdepartements die Schaf-
fung eines Seminars /ür aZte GescfeZcfete an der Uni-
versität Basel beschlossen. X
Schaffhausen. LoZmafeban.

Unter diesem Titel hat der W.U.-Korrespondent in
Nr. 1 der Lehrerzeitung den Lohnabbau, wie er im
Kanton Schaffhausen unter den kantonalen Beamten,
Angestellten und Lehrern durchgeführt wird, als recht
unglücklich geschildert. Abgesehen davon, dass jeder
Lohnabbau, namentlich wenn er verhältnismässig
niedrige Besoldungen trifft, wie wir sie anerkannter-
massen im Kanton Schaffhausen haben, für den Be-
troffenen unglücklich wirkt, muss doch der Gerechtig-
keit halber darauf hingewiesen werden, dass die Art
des Abbaues, wie sie vom Regierungsrat vorgeschla-
gen und vom Grossen Rate angenommen wurde, un-
bedingt die annehmbarste ist. Nur dadurch, dass die
Lohnbezüger einen Teil des staatlichen Anteiles der
Beiträge an die kantonale Pensionskasse zugunsten des
Kantons übernehmen (3 %), konnte eine Revision
des Besoldungsgesetzes und damit eine Volksabstim-
mung umgangen werden. Wer aber die Mentalität des
Volkes, namentlich der Bauern, kennt, weiss, dass sich
dieses niemals mit einem derart kleinen Abbau zu-

frieden gegeben hätte. Man komme und höre! Ich
habe deshalb die bestimmte Ueberzeugung, dass wir
durch den Beschluss des Grossen Rates weitaus am
günstigsten weggekommen sind. Sorgen wir nur da-
für, dass unter den gegenwärtigen Verhältnissen ja
nicht an unserm Besoldungsreglement gerüttelt wird.
Die Berechnung des Abzuges ist sehr einfach; weiter
hat Herr Regierungsrat Altorfer im Grossen Rate auf
besondere Anfrage eines Kollegen mitgeteilt, dass die
3 % Abzug nicht versteuert werden müssen. Zugege-
ben werden muss allerdings, dass sich der kantonale
Abbau in der Stadt anders auswirkt als auf dem Lande,
da die Stadt ein eigenes Besoldungsreglement hat.
Beschliesst die Stadt keinen Abbau, hat sie selbst die
kantonalen Abzüge zu tragen zugunsten der städti-
sehen Kollegen; aber das ist eine Liebhaberei der
Stadt, wenn sie sich das leisten kann. H., Rl., Th.

Solothurn.
Zur Durchführung des Bundesgesetzes über das be-

rufliche Bildungswesen verzeichnet der Voranschlag
des Staates für 1934 erstmals einen Betrag von 12 800
Franken, worunter 7200 Fr. als Gehalt des noch zu
wählenden Verwalters des kantonalen Lehrlingsamts.

Der Leferergesaregrereire SoZot/iurn. imcZ Umgebung
muss sein auf den 21. Januar angekündetes Konzert
auf unbestimmte Zeit verschieben, weil der Direktor,
Herr Ernst Kunz in Ölten, durch längere schwere
Krankheiten an der Arbeit verhindert war. Zum Glück
kann der angesehene Musiker baldiger Genesung ent-
gegensehen. B.

Soeben ist vom Erziehungsdepartement sämtlichen
Lehrkräften der Vortrag gedruckt zugestellt worden,
den Seminardirektor Leo Weber an der letzten Jahres-
Versammlung in Aetingen über die LefererbiZcZung
hielt. Die ausgezeichnet begründeten Ausführungen
mit den sechs Thesen am Schlüsse können Wegberei-
ter sein für die weitere Diskussion, die nun hoffent-
lieh bald unter der Lehrerschaft anheben wird. Möch-
ten wir den Weckruf Webers beachten:

Solothurner Lehrer und Lehrerinnen Ihr seid gei-
stige Führer und Fackelträger draussen in der grossen
Masse unseres Volkes. Ihr seid berufen, für zeitlose
Werte, für Ideale einzustehen und zu kämpfen. Wohl-
an, seid heute und in den kommenden Tagen dieser
hohen Mission euch bewusst. Geht hin und traget die
heute gefassten Ideen bis ins letzte Dorf hinein! Le-
get Hand an, damit das ganze Volk zum Aufstieg des
Lehrerbestandes uns behilflich ist; denn Hebung der
Lehrerbildung bedeutet Hebung der Schule; Hebung
der Schule bedeutet Hebung der Volkswohlfahrt! —-
Wer geht voran? Kantonalvorstand? Pädagogische
Kommission? Inspektorenkonferenz? Ein Lehrerver-
ein? AZZe Lehrervereine? — Lassen wir nur den
Aetingergeist nicht einschlafen!

«Heimat-Arcfeir». Dank einiger rühriger Kollegen
erfreut sich unser Kanton einer sehr schönen und
reichhaltigen Lichtbildersammlung. Aus allen Bezir-
ken liegen schöne Aufnahmen von Dörfern mit ihren
Kirchen, Schulhäusern, Gasthöfen, alten Speichern
zum Ausleihen bereit; Landschaftsbilder mit Kapel-
len, Feldkreuzen, Wegweisern, Ruinen, blühenden
Bäumen sind zu haben; dazu kommt eine grosse Zahl
handkolorierter Diapositive aus der Pflanzenwelt. Die
Leihgebühr beträgt pro Bild 5 Rp.; Verwalter ist Leh-
rer G. Künzli in Bettlach. Hoffentlich denken recht
viele Kollegen in ihrem Heimat- und Naturkundunter-
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rieht an die sehr schöne und billige Lichtbildersamm-
lung.

Zürich.
§ Durch die Eingemeindung von acht Vororten ver-

mehrt sich die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen an
der Primarschule um 109, diejenige an der Sekundär-
schule um 33. Gross-Zürich zählt ab Neujahr 586 Pri-
mar- und 177 Sekundarlehrer. — Mit Beginn des

Schuljahres 1934/35, das die Schaffimg etlicher neuer
Lehrstellen bringt, wird die Gesamtzahl der stadtzür-
cherischen Volksschullehrer beinahe achthundert he-

tragen.
Dr. B., Hilfslehrer an der Töchterschule der Stadt

Zürich, wurde auf Veranlassimg des Regierungsrates
vor Weihnachten plötzlich seines Amtes entsetzt und
von heute auf morgen auf die Gasse gestellt. Er hatte
aus Gewissensgründen den Militärdienst verweigert,
wofür er neben einer Gefängnisstrafe zum Entzug der
bürgerlichen Rechte verurteilt worden war. Die letz-
tere Härte (führende Militärpersonen, unter ihnen
General Wille, haben sich gegen ihre Anwendung aus-
gesprochen) gab der Regierung das Mittel in die Hand,
Dr. B. abzuberufen. Wann sorgt ein Zivildienst dafür,
dass Dienstverweigerer, die aus achtenswerten Grün-
den nicht imstande sind, Militärdienst zu leisten, dem
Lande auf andere Art dienen können? Kl.

Um beim Lohnabbau die Wirkung einer allfälligen
Unterscheidung zwischen Verheirateten und Ledigen
(und allenfalls Ledigen, Verwitweten und Geschiede-
nen mit Unterstützungspflicht) festzustellen, veran-
staltete das Finanzamt der Stadt Zürich eine Erhebung
über die Zivilstandsverhältnisse der Lehrer und des

Gemeindepersonals. Gleichzeitig soll auch die Wir-
kung abgeklärt werden, die eine besondere Berück-
sichtigung der Familien mit Kindern mit sich brächte.

P.

Die Eingaben zugunsten der Kellerschrift mehren
sich. Kürzlich beschloss der Verein der Zürcher No-
tare einstimmig, es sei der Erziehungsdirektion zu be-

antragen, sie möge die Einübung der Hulligerschrift
in der Volksschule ablehnen. §

Sc/iuZfrapitel RüZacZi. Im winterlichen Bülach ver-
einigten sich am 16. Dezember die Volksschullehrer
unseres Bezirkes zur Versammlung, die in ihrem
Hauptzwecke der Erledigung der Schriftfrage hätte
dienen sollen. Trotz des erhebenden Eröffnungsge-
sanges und der Adventszeit wickelten sich die Ver-
handlungen leider eher im Zeichen von Mars ab, und
von Weihnachtsstimmung wäre eigentlich wenig zu
bemerken gewesen, wenn nicht zwischen hinein die
kleine, freiwillige Sängerschar mit einigen Weih-
nachtsliedern die Herzen der Kapitularen erfreut und
nach Höherem gerichtet hätte.

Nach der Genehmigung des Protokolls der Herbst-
Versammlung sah sich das Kapitel leider veranlasst,
mit Einmütigkeit einem aus eigenem Kreise stammen-
menden Pamphletisten gehörig die Kappe zu waschen
und ihm eine wohlverdiente Rüge zu erteilen, wonach
beschlossen wurde, der betrüblichen Angelegenheit
weiter keine Beachtung mehr zu schenken.

Daraufhin hielt Kollegin Hochstrasser, Bülach, das
einleitende Referat zur Schriftfrage. Der einstündige,
durch wohlausgewählte, im Epidiaskop gezeigte
Schriftproben von Schülern aller Stufen bereicherte
Vortrag gipfelte in der These, dass die neue (Hui-

liger-) Schrift in jeder Hinsicht gegenüber der bisheri-
gen so viele Vorteile biete und imstande sei, dem
Kinde eine richtige Lebensschrift zu geben, die die
allgemeine Einführung absolut rechtfertigen würde,
und dies um so mehr, als dadurch der bereits tief ein-
gerissenen Schriftverwilderung Einhalt geboten würde.
In der daran anschliessenden Diskussion, die haupt-
sächlich von Anhängern des Neuen bestritten wurde,
platzten die Meinungen bisweilen scharf gegenein-
ander, so dass die Debatte bis über 1 Uhr hinausge-
zogen wurde und das Präsidium die Versammlung
schliessen musste, ohne eine Abstimmung vorgenom-
men zu haben. Mit Mehrheit wurde beschlossen, die-
selbe anlässlich des nächsten Kapitels ohne vorgän-
gige Diskussion auszuführen. Bis dahin mag da und
dort noch mehr Einsicht erlangt worden und eine
Ebbung der Gemüter eingetreten sein.

Die Sammlung für die Witwen- und Waisenstiftung
ergab die Summe von Fr. 126.80. p/.

Schulgesetze und Verordnungen
St. Gallen.

•0" Die vom Regierungsrat am 19. Oktober 1933 er-
lassene Verordnung über die Organisation nn<Z Förde-
rung der ßeru/sfeeratung überträgt die Aufsicht der
Berufsberatung dem Erziehungsdepartement und
überweist die Durchführung derselben dem kantonalen
Lehrlingsamte. Neu ist in dieser Verordnung die Aus-
Scheidung zwischen Informationsstellen und eigent-
liehen Berufsberatern und die Umschreibung ihrer
Aufgaben. Jeder Gemeinderat hat für sein Gemeinde-
gebiet eine Informationsstelle zu bestimmen, die sei-

ner Aufsicht untersteht und von ihm entschädigt wird.
Aus diesen Informationsstellen werden für jeden Be-
zirk durch Verständigimg der betreffenden Gemein-
den unter Leitung des Bezirksamtes ein bis zwei Be-
rufsberatungsstellen bestellt. Die bisherigen Ge-
meindeberufsberater sind also in Zukunft im wesent-
liehen die Informatoren der eigentlichen Berufsbe-
rater der Bezirke und haben diesen Informationen
über Geschäfte und Stellensuchende zu liefern, die
Lehrverträge auszugeben und die Aufsicht über Lehr-
linge und Lehrtöchter ihres Rayons auszuüben. Die
Konzentration der Berufsberatungsstellen ist nach
dem Urteil aller Sachverständigen notwendig, weil es

gar nicht möglich war, in jeder Gemeinde Leute zu
finden, die die nötigen Eigenschaften imd Kenntnisse
für diese wuchtige Tätigkeit besitzen. Nur durch die
vorzunehmende Reduktion der Zahl der Berufsberater
— kleinere und mittlere Bezirke sollten sich mit einer
Beratungsstelle an einem gewerbereichen Orte des Be-
zirkes begnügen -—• ist es auch möglich, diese Stellen
mit den vorhandenen Mitteln des Bundes und Kan-
tons ernsthaft zu unterstützen.

Baselstadt.
Am 21. November erliess der Regierungsrat des

Kantons Baselstadt («Amtliches Schulblatt» Nr. 12)
eine im Schulgesetz vom 4. April 1929 begründete Ver-
Ordnung über die Sc/tüler/iorte aller Schulstufen. Sie
sind eingerichtet für schulpflichtige Kinder, denen es
in schulfreien Zeiten an geeigneter Beschäftigung, Be-
aufsichtigung oder einen passenden Aufenthaltsort
fehlt. Es gibt Beschäftigungshorte, wo gespielt, er-
zählt, gesungen und leichte Handarbeit ausgeführt
wird, Arbeitshorte mit fortgeschrittener manueller Be-
tätigung, sodann Mittagshorte und während der Som-
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mer- und Herbstferien Waldhorte. Die Hortführer
erhalten für den während 12 Wochen dauernden zwei-
stündigen Hortabend Entschädigungen von 60 bis 84
Franken. Die Leiter der Mittags- und Ferienhorte
haben natürlich höhere Besoldungen. Sre.

Ausländisches Schulwesen
Schulbudgets.

Das Internationale Amt für Erziehung veröffent-
licht eine Zusammenstellung über die Voranschläge
von 65 Unterrichtsministerien. Es bemerkt dazu, dass
ein Vergleich der Summen unmöglich sei, da die Aus-
gaben der Provinzen und Gemeinden nicht berück-
sichtigt werden konnten. Auch die privaten Leistun-
gen für das Schulwesen sind nicht einbezogen. Umge-
kehrt unterstehen dem Unterrichtsministerium einiger
Staaten auch die Abteilungen für Kultus, Hygiene,
Kunst und Wissenschaft usw., wobei es dem Inter-
nationalen Amt für Erziehimg nicht möglich war, aus
den Voranschlägen die Beträge auszuscheiden, die
ausschliesslich für Schulzwecke bestimmt sind. Wir
entnehmen der langen Liste nachstehende, die wich-
tigsten europäischen Staaten und einige Schweizerkan-
tone betreffenden Ergebnisse:

Voranschlag In Prozenten
Land des Erziehungswesens des Gesamt-

(Schweizerfranken} Voranschlages
Russland 1 724 620 000 3 %
Türkei 14 632 000 3,5 %
Oesterreich 52 314 000 3,8 %
Italien 270 400 000 5 %
Spanien 184 790 000 6,5 %
Frankreich 687 352 000 6,6%
Polen 200 501 000 14,2 %
Norwegen 45 860 000 14,6 %
Ungarn 68 382 000 15,2 %
Kanton Bern 20 327 000 16,3 %
Schweden 144 655 000 17,2 %
Belgien 132 995 000 17,3 %
Preussen 884 928 000 18 %
Kanton Zürich 21 895 000 19,6%
Dänemark 56 614 000 20,6 %
Kanton Baselstadt 13 557 000 21,1 %

» Genf 10 473 000 23 %
» Waadt 10 828 000 23,6 %

Niederlande 450 119 000 27,9 %
P.

Deutschland.
Dezentralisation eZer ffoc/isc/uiZera. Die «Preus-

sische Lehrerzeitung» weiss in Nr. 147 zu berichten,
dass auf Ostern die bis anhin in Halle untergebrachte
Pädagogische Akademie nach Hirschberg im Riesen-
gebirge übersiedeln werde. Der junge Volksschulleh-
rer soll an der Stätte seiner Ausbildung ländliche Ver-
liältnisse kennen lernen.

Ein Ru/ an die Gebildeten der IFeZt. Führende
deutsche Männer der Wissenschaft sind am 11. Novem-
her in Leipzig zusammengekommen und haben sich
dort in einer Kundgebung an die Gebildeten der Welt
gewandt. Der Schluss dieser Kundgebung lautet nach
der «Sächsischen Schulzeitung» Nr. 27 : «Unbe-
schränkte geistige Entwicklung und kulturelle Frei-
lieit der Völker können nur gedeihen auf der Grund-
läge gleichen Rechtes, gleicher Ehre, gleicher politi-
scher Freiheit, also in der Atmosphäre eines wirk-
liehen allgemeinen Friedens. Aus dieser Ueberzeu-

gung heraus richtet die deutsche Wissenschaft an die
Gebildeten der ganzen Welt den Appell, dem Ringen
des durch Adolf Hitler geeinten deutschen Volkes um
Freiheit, Ehre, Recht und Frieden das gleiche Ver-
ständnis entgegenzubringen, welches sie für ihr eige-
nes Volk erwarten.» — Die Worte sind schön und ver-
heissungsvoll. Man möchte nur wünschen, dass die
Deutschen allen eigenen Volksgenossen das Recht, die
Ehre und die Freiheit zugeständen, die sie von andern
Völkern für sich selbst erhoffen. KZ.

Tscheclioslowakei.
Der Entwurf für den Lehrplan der Volksschulen

sieht wöchentlich eine freie Stunde vor. Sie darf z. B.
für den Schulfunk, für Bücherausleihen und Sitzungen
des «Self-government» verwendet werden.

Eine Umfrage ergab, dass die in der Stadt wohnen-
den Mittelschüler bessere Leistungen aufweisen als die
Schüler, die mit Bahn, Autobus oder Fahrrad in die
Stadt kommen müssen. Man sucht die Schuld in der
Ueberanstrengung und in der schlechten Beeinflussung
seitens der Mitfahrer. Dem Uebelstand soll durch
Gründung von Schülerheimen und durch Verbesserung
der Fahrgelegenheiten abgeholfen werden.

In den Lehrplan der Seminarien wurden Anwei-
Bungen über die Verwendung der drahtlosen Tele-
graphie und des Radio aufgenommen. (Inform. BIE.)

P.
Polen.

Der polnische Lehrerverein gedenkt, in den Ferien
1934 Reisen nach Oesterreich, Belgien, Frankreich
und der Schweiz zu organisieren. Für die erwarteten
französischen und slavischen Lehrer richtet er zwei
Ferienlager ein. Im vergangenen Sommer erhielten
die polnischen Schulen zahlreichen Besuch aus dem
Ausland. So kam u. a. eine Reisegruppe von 210 fin-
nischen und eine Gruppe von 140 englischen Lehrern.
Der polnische Lehrerverein erwirkte ihnen erhebliche
Vergünstigungen; die Staatsbahnen gewährten z. B.
auf ihren Taxen eine Ermässigung von 50 %.

Die Regierung plant eine Reorganisation der Schul-
aufsieht. Bisher war das Land in acht Schulkreise ge-
teilt, jeder Kreis zerfiel in 15 bis 20 Kantone, jeder
Kanton in 3 bis 4 Bezirke. Jetzt soll das Amt des Be-
zirksinspektors aufgehoben werden. An seine Stelle
treten vier kantonale Inspektoren, die sich in die Ver-
waltungsangelegenheiten und die pädagogischen Auf-
gaben teilen. Aus ihrer engen Zusammenarbeit mit
den Schuldirektoren erhofft man eine wesentliche
Hebung der polnischen Schulen. (Inform. BIE.) P.

Grossbritannien.
Mit dem Ausdruck «the education ladder» bezeich-

net man heute ein System von Stipendien, das einem
begabten Kind ermöglichen soll, von der Primarschule
bis zur Universität aufzusteigen, ohne dass die Eltern
finanzielle Opfer bringen müssen. Um die Beziehun-
gen zwischen den sozialen Faktoren und dem höhern
Unterrichtswesen festzustellen, veranlasste die Univer-
sität Liverpool eine eingehende Untersuchung. Sie er-
gab, dass beim armen Schüler trotz der «Bildungslei-
ter» ein ungewöhnliches Mass von Willensstärke vor-
handen sein muss, da es ihm schwer fällt, sich in den
überfüllten Wohnungen auf die Examen vorzube-
reiten.

Auf den kleinen Inseln des Hebridenarchipels gibt
es nur Primarschulen. Für Kinder, die ihre Studien
fortzusetzen wünschen, errichtete man deshalb in den
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Städtchen Stornoway und Portree je zwei Schulher-
bergen, eine für Knaben und eine für Mädchen. Die
Schüler wohnen in diesen «hostels» und besuchen von
dort aus die Mittelschulen der Stadt.

In Wales werden grosse Anstrengungen für die
Pflege der Landessprache gemacht. Der Jugendbund
veranstaltete z. B. eine zwölftägige Dampferfahrt nach
Norwegen, während deren Dauer ausschliesslich wali-
sisch gesprochen werden durfte; selbst die Speisekar-
ten waren in dieser Sprache gedruckt. Unter den
Reiseteilnehmern fanden sich Angehörige aller Be-
völkerungsklassen: Arbeiter, Angestellte, Lehrer, De-

putierte, ja sogar ein Bischof. Aehnliche Fahrten sol-
len im kommenden Jahr wiederholt werden. (Inform.
BIE.) P.

Kleine Mitteilungen
Warnung.

Der Verlag Rascher & Cie., Zürich, schreibt uns, dass in
letzter Zeit Reisevertreter der Firma Rohnenberger, Filiale Zü-

rieh, insbesondere jünge. e Lehrer besuchen, um sie zum Kaufe
von C. F. Endres «Das Erbe unserer Ahnen» zu veranlassen.
Sie verlangen dafür etwa 60 Fr. und erklären, das Werk sei im
regulären Buchhandel nicht erhältlich. Demgegenüber ist fest-

zustellen, dass es in jeder Buchhandlung zum Preise von
Fr. 36.85 bezogen werden kann.

Mensch oder Affe?
Vor etwas mehr als 20 Jahren stiess man in Piltdown (Süd-

england) beim Wegebau auf Schädelüberreste, die den For-
Schern manches Rätsel aufgaben. Das Schädelgewölbe lässt
menschliche Ueberreste vermuten ; der grosse Kiefer deutet auf
einen Affen hin. Nun versucht Universitätsprofessor Weinert,
Potsdam, in Heft 9 der bebilderten Monatsschrift für das ge-
samte Gebiet der Naturwissenschaft «Der Naturforscher» (Ver-
lag Hugo Bermühler, Berlin-Lichterfelde) zu zeigen, dass der
Fund wahrscheinlich auf einen Menschen der letzten Eiszeit
hinweist, der «noch manches Urtümliche im Unterkiefer be-
wahrt hat». KZ.

Programm der Filmvortrage der Zürcher
Kulturfilm-Gemeinde im Orient-Kino,
Sonntagvormittags 10.30 Uhr.
14. Januar: Der Rhein ron den Gletschern his zum Meer. Re-

ferent: Redaktor Walter Schweizer, Bern.
28. Januar: Zaii6er der fFiiste. Ergebnisse einer Südarabien-

Expedition. Referent: Hans Helfritz, Forschungsreisender,
Berlin.

4. Februar: Finnland, das Land der tausend Seen. Referent:
Dr. Hans Bauer, Basel.

11. Februar: Meer und Küste, Land und Leute an der (f asser-
kante iVord- und Ostsee.

18. Februar: Tonfilm über Ungarn. Referent: Dr. G. Imhof,
Basel.

4. März: z4u/ der Suche mich zdf/antis. Tonfilm über die zen-
tralamerikanischen Staaten.

11. März: Der berühmte Tier-Schriftsteller PanZ lupper spricht
persönlich zu seinem Film «Tiere sehen Dich an».

21. Januar, 25. Februar und 18. März: Thema noch unbekannt.

Mitglieder des Zürcher Lehrervereins geniessen bei Vorwei-
sung der Ausweiskarte für sich und zwei weitere Personen auf
allen Plätzen 50 Rp. Ermässigung.

Schulfunk
15. Januar, 10.20 Uhr, von Bern:

Ein sonderbares Tier; ein Spiel von der Herkunft des Wand-
tafelschwammes.

18. Januar, 10.20 Uhr, von Zürich:
Szenen aus Schoecks «Teil» (2. Akt, für den Schulfunk
bearbeitet).

Aus der Lesergemeinde
Einige Gedanken zum «Rückblick».

Ich glaube im Namen der überragenden Mehrzahl der Leser
der Schweizerischen Lehrerzeitung zu handeln, wenn ich zu

allererst ihrer Schriftleitung von Herzen danke für die selbst-

lose, tapfere und unermüdliche Arbeit, die sie jahraus, jahrein
im Dienste der schweizerischen Schule und Lehrerschaft leistet.
Insbesonders hat der Artikel, welcher die letzte Nummer des

Jahres 1933 einleitet, in der Leserschaft grösste Beachtung und
vielfache Billigung gefunden.

Was Flerr Dr. Klauser über die Bedeutung des Schweizern
sehen Lehrervereins und seines Organs sagt, was er über die
Reduktion der Bundessubvention für die Primarschule, über
die Lohnabbaubewegung, die Arbeitslosigkeit und das Doppel-
verdienertuin ausführt, ist von solch überzeugender Kraft, dass

wir uns nur dazu gratulieren können, die Schweizerische Lehrer-
zeitung unter solcher Führung zu wissen. Trotz dieser aus-
drücklichen Anerkennung sei es mir aber gestattet, hinter einige
Punkte des Leitartikels ein Fragezeichen zu setzen. Ich finde
nämlich, dass nur bei absoluter Offenheit dem wahren Wohl
der Schule und der Lehrerschaft gedient ist.

Ich finde in zwei Punkten Dr. Klauser zu pessimistisch der
heutigen Zeit gegenüber eingestellt.

1. Obwohl er zugibt, dass in Deutschland der Gemeinscliafts-
gedanke in ungeahnter Weise sich entwickelt hat, meint er, dass

das, was heute auf praktischem Gebiete geschehe und mit vielen
Worten als etwas Neues und Gutes angepriesen werde, schon
lange bekannt sei, also nichts Neues sei. Dr. Klauser täuscht
sich meines Erachtens hierin. Wenn wir z. B. durch die Zeitung
vernehmen, dass plötzlich nur noch die Hälfte der Abiturienten
zum Hochschulstudium zugelassen, die andere Hälfte hingegen
praktisch en Berufsarten zugeleitet wird, wenn wir hören, wie
insbesondere das weibliche Geschlecht wieder in stark vermehr-
tem Masse seinem natürlichen Berufe, dem Hausfrauen- und
Mutterberufe, zugeführt wird, wenn wir vernehmen, dass im
kommenden Jahre etwa 400 000 Sterilisationen vorgenommen
werden, um die Zahl der Minderwertigen, unheilbar Erkrank-
ten und Gewohnheitsverbrecher zu vermindern, so ist das nach
meiner Meinung etwas absolut Neues und Unerhörtes, was auch
für die Schule von grösster Bedeutung ist. Diese wird sich den

neuen Berufszielen anzupassen haben. Durch die letztgenannte
Massnahme wird sie in Zukunft von vielen schwachen und
schlimmen Elementen entlastet, ihre Arbeit also erleichtert und
wirkungsvoller gestaltet werden können. Mit Dr. Klauser ver-
urteile ich aufs schärfste den Rassenfimmel und den krankhaft
übersteigerten Nationalismus Deutschlands, aber im übrigen
bietet das heutige Deutschland Aspekte dar, die einem Respekt
abnötigen. Die heutigen Deutschen wagen das, was wir Schwei-

zer, weil es uns äusserlich seit einem Jahrhundert überaus gut
geht — so dass wir durchgreifende Reformen für unnötig er-
achten und fröhlich immer weiter wursteln — nicht wagen:
Taten. Dass es da nicht immer ohne gewisse Rücksichtslosig-
keiten und Härten abgeht, ist bedauerlich, aber bis zu einem
gewissen Grade begreiflich.

Ebenso pessimistisch ist der Schluss des Artikels gehalten.
KI. meint: «Drohend erhebt die Reaktion ihr Haupt.» Ich bin
anderer Meinung. Was Kl. sich als Reaktion vorstellt, betrachte
ich als einen notwendigen Gärungs- und Klärungsprozess. Noch
nie ist auf Erden etwas Neues und Grosses geschaffen worden,
ohne dass es zu gewissen Auswüchsen und Uebertreibungen
kam (siehe Französische Revolution!). Die heutige nationale
Erneuerung, die insbesonders bei der Jugend eingesetzt hat und
wirklich für uns Aeltere etwas abstossende Formen — beson-
ders in ihren ersten Anfängen — angenommen hat, ist für mich
die aussichtsreichste Erscheinung der heutigen Zeit, und ich
bedaure es fast, nicht einige Jahrzehnte jünger zu sein, um mit
ganzer Kraft, Schulter an Schulter mit den Jungen, für die sitt-
liehe und politische Erneuerung unseres Volkes zu kämpfen.
Seien wir dessen froh, dass unsere Jugend wieder für anderes
Interesse hat als für Sport, Kunstkitsch, Kaffee- und Wirtshaus-
leben, für Jass und Tanzdiele. Seien wir froh, dass sie mit
heiligem Ernst an sich arbeitet und edles, unverfälschtes Schwei-
zertum in sich verkörpern und wieder zu Ehren bringen will.
Für uns zu früh Geborenen mag das etwas unbequem sein;
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denn nie lernt das Alter gerne um; aber hüten wir Alten uns
wenigstens, in Schwarzseherei zu machen und der begeisterten
Jugend einen Prügel zwischen die Beine zu werfen. Leiten wir
sie, führen wir sie mit reifem Verständnis, aber entmutigen wir
sie nicht mit übertriebenem Misstrauen. Wir Lehrer, die wir
von Berufs- und Gesetzeswegen Führer der Jugend sein sollen,
wollen durch eine besonnene Einstellung zur heutigen Jugend
diesen Ehrentitel verdienen.

2. Der zweite Punkt betrifft die Kl. Einstellung zur Demo-
fcrötie. Auch sie ist zu pessimistisch. Weil die schweizerische

Erneuerungsbewegung bis heute noch nicht viel äusseren Erfolg
gezeitigt hat und in unabgeklärten Formen auftritt — kann
eine Jugendbewegung überhaupt abgeklärt sein? —, glaubt Kl.
unsere gute, alte, schweizerische Demokratie in Gefahr. Welcher
Kleinmut! Noch nie ist in der Welt etwas Rechtes und Grosses

verwirklicht worden, ohne dass ihm eine innere Wandlung
voranging. Nicht der altschweizerische Gedanke der Demo-
kratie ist heute in Gefahr, sondern nur die heutige Erschei-
nungsform der Demokratie, das sogenannte «System». Gerade
das ist ja das Ziel der heutigen Erneuerungsbewegung: Man
will einen innerlich und äusserlich starken Volksstaat schaffen,
der gegen alle inneren und äusseren Gefahren gewappnet ist.
Dass es dabei nicht ohne schmerzvolle Geburtswehen und grosse
Opfer — z. B. die ausserordentlichen Militärausgaben — ab-

gehen kann, ist selbstverständlich. Heute stehen wir eben mitten
in der Vorbereitung dazu, die vielfach erstarrte, veräusserlichte
und entartete Demokratie wieder mit Wirklichkeitsinhalt und
frischem Geiste zu erfüllen. Die heutige schweizerische Demo-
kratie ist wohl in ihrer Form eine vollkommene Demokratie,
in Tat und Wahrheit, dem Inhalte nach, noch voller Unrecht
und Unausgeglichenheit. Diese gilt es zu beseitigen: es gilt, die
waArAa/tige Demokratie zu schaffen, wo jeder rechte Eidgnosse
sich wohlfühlt, wo nicht so ungeheuerliche Unterschiede zwi-
sehen Arm und Reich, Gebildeten und Ungebildeten vorhanden
sind. Es gilt, die soziale Demokratie zu schaffen, wo einer dem
andern dient, einer für den andern lebt, das ganze Volk zu
einer einzigen und starken Schicksalsgemeinschaft sich zusam-
menfindet. Deswegen verwerfe ich die Stellungnahme von Kl.
zum bundesrätlichen Finanzprogramm und dessen Einführung
durch das Notrecht — ausserordentliche Zeiten verlangen auch
ausserordentliche Mittel! —; deswegen billige ich umgekehrt
aufs lebhafteste Klausers kritische Einstellung betreffs Zuge-
hörigkeit des Schweizerischen Lehrervereins zur nationalen .4A-

ttonsgemeirtscAa/t. Das ist die grosse Gefahr, welche auf ihn
lauert und in seinem Bestände bedroht, dass er sich seiner
politischen Neutralität begibt, dass er nicht mehr, wie bis
vor kurzem, sich als Werkzeug des ganzen Fo/kes, sondern nur
einer bestimmten Klasse, einer Partei, betrachtet. Mit dem Tage,
wo er das letztere täte, wäre sein Schicksal besiegelt. Der
Schweizerische Lehrerverein hat eine ihn verpflichtende Tra-
dition. Nie darf er seine Aufgabe, dem ganzen Volke zu die-

nen, untreu werden. Er würde sich damit selber aufgeben.
Nichts Besseres kann man ihm für das kommende Jahr wün-
sehen, als dass er sich immer seiner hohen Aufgabe bewusst sei,
seinem Volke voranzuleuchten in der Erfüllung seiner Bestim-
mung. Eine Besserung der menschlichen Zustände und Ver-
hältnisse geht über die Erneuerung des Individuums, der Fami-
lie, der Berufsklasse und des Staates. Erst wenn alle diese
Fundamente erneuert sind, wird die Menschheit einer schönern,
glücklichen Zukunft entgegengehen; denn erst dann werden
die zwischenstaatlichen Bindungen auf solidem Grunde stehen
und bleibend ausgebaut werden können. Otto (Fettstem.

* **

Mit W. gehe ich einig in der Schätzung des Guten, das in
der Jugendbewegung enthalten ist. Dass mir die Schicksals-
gemeinschaft am Herzen liegt, dass ich Wert auf den Dienst
des Einzelnen an der Gemeinschaft lege, geht u. a. auch aus den
Worten von Ragaz hervor, die ich meinem Aufsatz voranstellte.

Wenn ich von dem Wachsen der Reaktion sprach, geschah es

im Hinblick auf die Angriffe auf die Glaubens- und Presse-
freiheit, auf das Schwinden des Glaubens an den Völkerfrieden,
auf das Pochen mit der Gewalt und das Neuerwachen des

Militarismus. Bei den deutschen Verhältnissen dachte ich in
erster Linie an die eigentlichen Schul- und Erziehungsfragen.
Ob die Losung «Zurück zum Haushalt» die Mädchen und
Frauen aUe ihrer wirklichen Bestimmung zuführt, ob in Anbe-
tracht des zahlenmässigen Vorherrschens des weiblichen Ge-

schlechts der Gemeinschaft mit einer solchen Anordnung auf
die Dauer gedient ist, wird die Zukunft lehren. Die «Segnun-

gen» der Sterilisation bezweifle ich persönlich sehr. Was nützt
eine Sterilisation, solange die Ursachen zu Verbrechen und
Entartung (Trunksucht, wirtschaftliche Not, Beispiel der rohen
Gewalt) nicht mit aüem Eifer bekämpft werden? KZ.

Bücherschau
Regionale Schulfunkkommission der deutschen Schweiz.

Der ScAui/unfc in der ScAtueiz 1932/33. Leitung des Schwei-
zerischen Schulfunks, 1933. 31 Seiten. Broschüre.
In Nr. 47 dieser Zeitung hat Herr KoRega J. Niggli in Bern

eine klare DarsteUung der Entwicklung des Schulfunks in der
Schweiz gegeben. Heute liegt die DarsteUung des ganzen Fra-
genkomplexes in einer handlichen Broschüre von 31 Seiten vor,
die in knapper, klarer Weise über das ganze Problem orientiert.
Man findet die Angaben über die jetzigen Organisationen und
ihre Träger, über die Programme aus allen drei Landesteilen,
über Ziele und Zukunftspläne, das meiste aus der Feder des
Präsidenten der deutschschweizerischen Regionalkommission,
Herrn Dr. H. Gliomen in Bern. Der praktischen Einführung
in die Methodik der Schulfunkstunde (auch das gibt es!) die-
nen drei ausgezeichnete Aufsätze: der erste über das Musik-
hören von Dr. Eder, Basel, ein anderer über die Fremdsprache
von J. Niggli (die Darbietung bereitet technisch grosse Schwie-
rigkeiten. Kürze, Mitverwendung der Muttersprache, also ge-
mischtes Programm, Humor und Spannung sind die nötigsten
Erfordernisse. Für neue Ideen ist die Kommission dankbar).
Ueber die Vorbereitung der Schulfunkstunde schreibt Dr. Gys-
ling, Zürich, sehr feinsinnig. Sri.

Ruth Weiland: Die Kinder der jfrAeitsfosen. 60 S. R. MüUer,
Eberswalde-Berlin. Geh. RM. 2.60.

In erschütternder Eindringlichkeit werden die körperlichen
und seelischen Folgen der Arbeitslosigkeit bei den Kindern der
von ihr betroffenen Familien auf Grund einer breiten Umfrage
zusammengestellt. Aus der Schrift springen für die Schule als
deutliche Forderungen heraus: Pflege aller Liebhaberbedürf-
nisse der Kinder! Eine aufbauende, zielsichere, sozialorientierte
Schulpolitik! d.

Schweizerischer Lehrerverein
Schweizerische Lehrerwaisenstiftung.

Die Patrone werden höflich ersucht, die Patronats-
berichte 1933 bis 15. Februar a. c. an das Sekretariat
des Schweizerischen Lehrervereins, Postfach Unter-
strass, Zürich, einzusenden. [/ratersfützuregsarameZdura-
gere sind bis zu diesem Termin dem Präsidenten der
Kommission, Herrn Prof. R. Hess, Witikonerstr. 86,
Zürich 7, einzureichen.

Vergabungen: Saldo letzter Publikation Fr. 7993.15,
Schulkapitel Pfäffikon Fr. 67.20; Sektion Thurgau
Fr. 500.—; E. K., Thalwil Fr. 1.—; Nachtrag 1933
Sektion St. Gallen Fr. 5.—; W. Z., Weiach, Fr. 64.50;
Bezirkskonferenz Brugg Fr. 77.50; Kleine, nicht aus-
bezahlte Honorare der SLZ Fr. 159.90; Gesamtbetrag
der Vergabungen im Jahre 1933: Fr. 8868.25.

*
Der Obmann des Deutschen Landes-Lehrerueretns

in Mähren (3100 Mitglieder), Herr J. .4. Manda in
Brünn, sendet dem Vorstand des SLV und der gesam-
ten Schweizer Kollegenschaft herzlichsten Grass und
allerbeste Glückwünsche für das neue Jahr. Er fügt
bei, dass jede neue Folge der Schweizerischen Lehrer-
zeitung für sie ein Quell der Freude sei.

Wir entbieten Herrn Manda und den mährischen
Kollegen auch unserseits die besten Wünsche.

Der Leiterade ylusschuss.

Schriftleitung: Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6; O. Peter, Sek.-Lehrer, Zürich 2; Dr. M. Sinunen, Sek.- u. Seminarlehrer, Luzern.
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Arbeitsprinzip-
and

Kartonnagenkurs-
Materialien

Peddigrohr
Holzspan
Bast 834

W. Schweizer & Co.

rar Arch, Winterthur

Selbst Säuglingen
kann Banago schon nach
den ersten Monaten als
nie verleidende Zusatz-
nahrung in Milch usw.
verabfolgt werden. Leicht
verdaulich, blut- und kno-
chenstärkend

banago
Friichte-Praliné Nago 10er und 20er sind fein und gesund.
Muster gegen Nago-Rabattscheine von NAGO ÖLTEN.

69/Sj

Ausschreibung
einer Lehrstelle

Au der Schwerhörigenschule Basel
ist die Stelle einer Lehrerin für den Pri-
marschulunterricht zu besetzen. Erforder-
nisse: Lehrpatent fur die Primarschulstufe
und der Nachweis über spezielle Ausbil-
dung und Erprobung für den Unterricht
bei schwerhörigen Kindern.

Die Besoldung beträgt pro Jahr 5000
bis 7250 Fr. nebst einer Zulage von 250 Fr.

pro Jahr. Die Pensionierungsverhältnisse
sind gesetzlich geregelt. Der Beitritt zur
staatlichen Witwen- und Waisenkasse ist
obligatorisch

Anmeldungen nebst Ausweisen sind bis

zum 20. Januar 1934 an das Rektorat der
Knabenprimar- und Sekundärschule
Basel, Albangraben 22, zu richten.

Basel, den 3. lanuar 1934.

964 Erziehungsdepartement.

GRANDSON
907 (Neuenburgersee)

Töchterpensionat
Schwaar-Vouga

Gründl. Erlern, der franz. Sprache, Engl., Ital., Handels-
fâcher. Haushaltnngsnnterricht und Kochkars. Musik.
Malen. Hand- und Kunstarbeiten. Diplom. Lehrkräfte.
Grosser, schattiger Garten, Seebäder. Tennis. Sehr ge-
sunde Lage. Beste Empfehlungen von Eltern. Prospekte.

ßrcRktf
W ftdmr

dU imi-e
/chu^chin|^

bwH-tevW und.
tunvfcfWrn-i

die md^/cbriffreform-

Proaprtete u-frchrpro&w af> fo&tife

ßrcwtd* uCo • Jdtrfcfvtv

Knabeninstitut Boudry
„Les Marronniers" 3.. (Neuchâtel)
Gründliche Erlernung der französischen Sprache, Eng-
lisch, alle Handelsfächer im Pensionspreis inbegriffen.
Individueller Unterricht. Sehr sorgfältige Erziehung.
Herrliche Lage. Sommer- und Wintersport. Eintritt
jederzeit. Referenzen und Prospekte. Vorteilhafte Preise.

Ohne Inserat
kein Erfolg

übersenden wir Probenummern der

6-3-R-3
$t»ei5crifcf>e Olluftriccle Rabio-^citung

Programmzeitimg mit reich bebildertem
Texrinbalt

3llu|ïrierte für ^tlle
5panne?wîer Lesesfo/jf, i/iieressawfe Bi/der
und /4rfikeL Ifarnor, Mode undSport. .Beide

Organe sind 6est einge/ü^rte fFocken-
scferi/ten.

Die Zeitungen können mit oder o/ine

Fersickerungen aftpiziziert werden.

A.-6. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich

Q Sanitäts-
artikel-
versand
seit 1908.

Gummidouchen 5.80
Gummihandschuhe 3.20
Gummiflaschen 4.80
Leibbinden 6.50
Gummistoffe, perm 5.60
Reisekissen 6.80
Doppelklyso 5.80
Gummischürzen 2.20
Krampfaderstr'pfe 15.50
Beinbinden, 5 m 1.80
Fiebermesser 3.20
Klosetvorlagen 7 80
Badevorlagen ab 4.80
Irrigatorenschlauch

per m 1.50

PreislisteC verschlossen
esr? als Brief.

P. Hübscher, Zürich 8
Seefeldstrasse 4

SOENNECKEN-
FEDERN
für die neue
Schweizer
Schulschrift

Federproben auf
Wunsch kostenfrei

S 16 S 27

F. SOENNECKEN • BONN
BERLIN • LEIPZIG

Schulwandtafeln „Rauchplatte"
unbestrittene
Qualität ;
über 30Jahre
in unsern
Schulen im
Gebrauch,
glänzend be-
wäbrt.

„Rauchplatten"-

werden in
allen Syste-
men ausge=
fübrt.

Katalog,
Prospekte Zu
Diensten.

G. Senftieken
Witikonerstr. 3, Klusplatz
Zürich 7 672

Haushaltungsschule
St. Gallen

Sternackerstrasse 7

Kurs für Hausbeamfinnen in Gross-
betrieb. Dauer U/2 Jahre. Beginn Mai 1934.

Kurs für hauswirtsdiaftlictie Berufe.
Dauer 1—U/4 Jahre. Beginn Mai 1934.

Haushalfungskurse. Dauer 1/2 Jahr. Beginn
Mai und November. 784

Inseratenschluss:
Montag nachmittag 4 Uhr

EVANGELISCHES
LEHRERSEMINAR

ZÜRICH
Anmeldungen für den neuen Kurs, der Ende April beginnt, sind
bis spätestens bis zum 1. Februar an die Direktion zu richten,
die zu jeder Auskunft gerne bereit ist.

949 K. Zelter, Direktor.
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Schweiz. Frauenfachschule in Zürich
Die Schule bietet Gelegenheit:

1. Zar Erlernung eines Bernfes: Damen-
Schneiderin, Lehrzeit 3 Jahre; Weiss-
näherin, Lehrzeit 2^ Jahre; Mäntel- und
Kostümschneiderin, Lehrzeit Jahre.
Am Schluss mit obligatorischer Lehr-
abschlussprüfung. In allen Abteilungen
Lehrwerkstätten mit Kundenarbeit (4
Werkstätten für Damenschneiderei, 3 für
Weissnähen, 1 für Jacken und Mäntel).
Neben dem praktischen Unterricht auch
theoretische Fächer. Anmeldungen bis
1. März einzusenden.

2. Fortbildungskurse für Meisterinnen und
Arbeiterinnen.

3. Kurse für den Hausbedarf. Weissnähen,
Kleidermachen, Stricken und Häkeln,
Flicken, Anfertigen von Knabenkleidern.

4. Zur Vorbereitung auf den Kant. Züreh.
Arbeitslehrerinneiikurs. Sonderabteilung.
3 Jahre. Vollständige Berufslehre als
Weissnäherin, mit Kursen in Kleider-
machen, Stricken und Häkeln und Besuch
von theoret. Unterricht an der Töchter-
schule Zürich. Anmeldungen mit Sekun-
dar- und Arbeitsschulzeugnissen bis 31.
Januar an die Frauenfachsehule einzu-
senden. — Ausserdem können auch die
unter 1 und 3 genannten Ausbildungs-
gelegenheiten als Vorbereitung besucht
werden. Alle Arten der Vorbereitung
dispensieren jedoch nicht von der Able-
gung der AufnahmepruJung fur den Ar-
beitslehrerinnenkurs.

5. Zur Ausbildung als Fachlehrerin in einem
der unter 1 erwähnten Berufe oder zur
Weiterbildung von bereits im Amte ste-
henden Lehrerinnen.

6. Fortbildungsklasse, in Verbindung mit der
Haushaltungsschule Zürich zur Absol-
vierung des oblig. hauswirtschaftl. Un-
terrichts mit Einschluss von nicht vor-
geschriebenen Fächern zu einem ge-
schlossenen Ausbildungsjahr für schul-
entlassene Töchter. Anmeldungen bis
15. März.

Gefl. Prospekt und Anmeldeformular
verlangen. 935

Zürich 8, 20. Dezember 1933.
Kreuzstr. 68. Die Direktion.

Kleine Anzeigen]

Dr. phil.
Junger, diplomierter Lehrer, pädagogische
und journalistische (auch redaktionelle) Er-
fahrung, Aufenthalte in England, Deutsch-
laud, Frankreich; Stenographie; sucht per
sofort passenden Wirkungskreis. Beste Refe-
renzen. Offerten unter Chiffre B 50098 Q an
Publicifas Basel. 965

Universal-
Forschungs-MiKroskop

modernst., fabrikneues Mo-
dell für höchste Ansprüche,
mit weit. Mikrophototubus,
grosser Belenchtungsapp. n.
Abbée (ausschwenkbare Iris-
blende), grosser Drehtisch
mit Randteilung 3600, mit
eingebautem Kreuztisch
und Nonius und kompl.
Dnnkel feideinrichtung,
4teiliger Revolver, 4 Ob-
jektive, 5 Okulare (t/j2 Oel-
imm.), Vergrösserung bis
ca. 2700 X, erste deutsche
Wetzlarer Optik, Fabrik-
garantie, kompl. im Schrank
für nur Schw. Fr. 375.—.
Ansichtssendung kostenlos.
Angebote unter Chiffre
Z. M. 12 an RndolfMosse
A.-G., Zürich. 967
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11. Turiilehrerkurs
an der Universität Basel
im Studienjahr 1934/35

Durch Bundesratsbeschluss vom 29. Sep-
tember 1924 ist das eidgenössische Turn-
lehrerdiplom 1 für Fachturnlehrer auf der
Primär- und Sekundarschulstufe geschaffen
worden.

Das Erziehungsdepartement des Kantons
Basel-Stadt hat für das Studien jähr 1934/35
die Durchführung des 11. ein jährigen Turn-
lehrerkurses an der Universität Basel zur
Erlangung des eidgenössischen Turnlehrer-
diploms I angeordnet. Für die Zulassung
zum Kurs und zur eidgenössischen Turn-
lehrerprüfung ist der Besitz eines Maturitäts-
Zeugnisses oder eines Lehrerpatentes (min-
destens für die Primarschulstufe) erforder-
lieh. Anmeldungen zum Besuch des ersten
Teiles dieses Kurses (Sommersemester 1934)
sind beförderlich an den Unterzeichneten
zu richten, der bereit ist, Interessenten die
Prüfungsordnung und das Kursprogramm
zu senden. 974

Basel, im Januar 1934.

Dr. Rob. Flatt, Laupenring 154, Basel.

la. Sammlung
la. gestopfter Vögel

zu verkaufen:
1 Elster
1 Wellensittich
1 Hühnerhabicht
1 Lerchenfalken
1 Sumpfhuhn
1 Schleiereule
1 Herrengäger
1 Schilfrohrtrommel
2 Zwergsteissfüss
1 Edelfasan
1 Auerhahn in Balzstellg.
1 Eule, fauchend
1 Rauffusskauz
1 Kormoran-Scharpe
1 Ente, Kaspisches Meer
1 Zwergrohrtrommel
und andere mehr.
Einzeln oder „en bloc".

Inteiessenten wenden sich
anter Chiffre SL 970 Z an
A.-G. Fachschriften-Verlag
& Buchdruckerei, Zürich.

Institut Cornamusaz
Trey (Waadtj

I. Handelsschule: Franzö-
sisch, Englisch, Italie-
nisch, Handelsfächer.

II. Verwaltungsschule : Vor-
bereitung für Post, Tele-

etc. 938
Zahlreiche Referenzen.

OFFENE
LEHRSTELLEN

Auf l.Mai 1934 sind an der Primär-
schule in Stein, Kt. Appenzell A -Rh., zwei
Lehrstellen zu besetzen. Grundgehalt Fr.
3400. — Alterszulagen der Gemeinde Fr.
100.— bis Fr- 500. — erreichbar innert 10

Jahren, kantonale Zulage Fr. 300.— bis

Fr. 500. — freie Wohnung, Turnunterricht
wird extra bezahlt.

Bewerber mit gesanglichen Kenntnissen

werden bevorzugt.

Anmeldungen sind mit Lebensbeschrei-

bung sowie mit den nötigen Ausweisen bis

zum 31. Januar 1. J. an Herrn Pfarrer W.
Nigg, Schulpräsidium, Stein, Appenzell,
zu richten.
973 Die Schulkommission.

College of the
Swiss Mercantile Society

London
ist für Schweizer die beste Sprach-

schule, vom Bund anerkannt.
Kurse tür Anfänger sowie Fort-

geschrittene.
Spezialabteilungen für Handel and

Literatur. 966

Abschlussexamen.

Kursgeld S 6.7.6. für 12 Wochen.

Sich zu wenden an:
Sekretariat Swiss Mercantile Society,
ltd. ,34 35, Fitzroy Square,LOTdOB W.I.

Sekundärschule WalliselLen

O^eae £eftesfe££e
Unter Vorbehalt der Genehmigung durch die Ge-

meindeversammlung ist die frei werdende dritte
Lehrstelle an der Sekundärschule Wallisellen auf

Beginn des Schuljahres 1934/35 wieder definitiv zu
besetzen.

Die Gemeindezulage, einschliesslich Wohnungs-
entschädigung, beträgt im Maximum Fr. 2800. —.

Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Bewerber wollen ihre Anmeldung unter Beilage des

zürcherischen Sekundarlehrerpatentes, des Wahl-
fähigkeitszeugnisses, eines Ausweises über bisherige
Lehrtätigkeit und des Stundenplanes bis 31. Januar
1934 an den Präsidenten der Schulpflege, H.Riniken
in Walliseilen, einreichen.

Wallisellen, den 6. Januar 1934.
971 Die Schulpflege.
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